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BeRnnlidie flnrpcodie Üec jahte 

an Die menfclien 

Das ift öct lüctt £auf: íDcnn ein Ding coli» 
cnt>ct ift, bann ift es reif 3um Dcrgctjcn, öann 
muß OS aus alter (gcbun&enficit getöft «Jetben. 
€s mu§ aus feinet fjüfte ins ÍDefenlofe falten. 
ZTTug aus feinet itbifdjen (Scftatt in bas uneni)» 
lidic IDoItenall tcanbetn — Cobestiaud) bes 5cf}icf» 
fats werben. 5ragt nidjt, il^r OTenfdjen, tparum 
bas fo ift! lüir, bie 3''f!re, fragen aud) nictjt. 
iüit — Cropfen aus bem ZlTcere ber — 
fönnen cudj nidjt antnjorfen, eurem Eeben feinen 
Sinn geben; eud) nicfft ftüfeen ober fotten taffen. 
Dürfen eud] nid)t an uns fetten. 3^!' "lügt^ 
attes felber tun! ZTTüßt toerfen unb beten, jubetn 
unb ftreben, gewinnen unb oertieren, erobern unb 
uetjiditen. Dott »irb euer ZTTag gans oijne uns. 
3tir mödjtet es nur gonj genau gemeffen fjaben, 
barum net;nit ifjr uns — uns Cropfcn aus betn 
iTicer ber Seit. 

3tK freut eud} bei unfcrer (Seburt, iljt feiert 
bei unferem tefeten <Stocfenfd}tag. 3^!^ f^ii' 
in uns, ats'wir in eudj. 3tlt braud)t uns, benn 
i»it teiíén euer £eben in 5tüi;ting unb Sommer, 
in fjerbft unb IDinter. 3^1'^ braudjt unfere Sonne 
unb unfeten Sdjatten, unb braudjt unferen tDinb 
||inb unfeaB||^^^|A^uu|||t Saat unb ZPadjstum 
unS"~®cnl^Tn^^^W^PH!at. &it fennen eud) 
in ber 3u9'í"Í' im 2(ttcr. iOir roiffen um 
eure pfabe unb íOege. íüir begteiten eud) in 
Iad)cnber 5reube, in ietbenbem Sdjmers, in (Stücf 
unb Sorge, in 5reif)eit unb i^ffet, in leben» 
raffenbem Drang unb in Cob unb Derberben. 

IDir fiub Stinttropfen aus bem llíecr bet 
bie ZHutter eures 5d)i(ifat5 ift. 3£!c fpiegett eud; 
in unfcrer unbefdjtnerten btanten i^ütte. 3Elt fefit 
eud) fetbft barin, unb mondje Don eud) fd)auen 
lange in unfer ZJbfdiicbsbtinfen tiinein — unb 
anbete nur ftüdttig"-!! Stiís. Diete mit feiigem, 
teiditem I^erjen, unb oiele mit fd)tt>etcm Sinn. 
tCir aber fragen nid)t nad; íjeiterfeit unb Craurig» 
feit. n?it btinfen nod) einmal im Setpugtfein 
unfeter Cottenbung unb tropfen bann jurücE ins 

"cróig weite ZTieet ber Seit. Steigenb unb fattenb 
Fjaben wir eure €rbe butdjmeffen, finfen 5u< 
rüd unb fetjren nie tniebec — ifit fagt: Der» 
gangenbeit! 

Seilt, il)t ZTienfdien, wir finb fo piete Cropfcn 
in bem ZlTeer ber S^it. &oÜ «ut« Sptactjc nidit 
ííamen für uns tjätte. 3^!'^ nennt uns 
unb ibr meintet, je nad) Haffe unb Heligion, 
petfd)iebcn beginnen 5U müffen. tDas finb woljt 
H936 IDaffettropfen in einem ÍTleer? ííun wirb 
aud) bas 3''^!^ 1937 in wenigen Stunben ab- 
tropfen. Um wieoiet wirb bann bas ZHcer wofjí 
Dotter fein? 

Dod( nod) tjabt itjr bas btinfenbe Spiegetbitb 
bes abtropfenben 3'>Í!t«5. Ztod) bürft itir tjinein» 
fd)auen unb im güttigen (Stcid)mag feiner ge- 
wcfenen 365 Cage eine furje, befinntid)e Hüd- 
fd)au iiatten. firjâtjlt nid)t, was itjr nun nod) 
cinmai fclit, fud)t nid)t äurüdjuEjoten, was für 
immer ncrtorcn ift! ÍDit fragen aud) nidjt ba» 
nod). ilrteiit nid)t Icid)tfertig, ba§ bas 3^^?^ 
1937 gut ober fd)tecfit gewefen fei, bag es 
eure IDünfd)e gan5, nur 5um Ccit ober übet» 
I)aupt nid)t erfültt babe. lüas itir rücffdiauenb 
als wert ober unwert crfennt, fann nie Kritif 
an uns fein. (£uet Urteit gelt ftets nur eurem 
eigenen íüetf! Diefes allein birgt ben IDillen, 
bie Kraft unb bos 2Tia§ eures ijanbelns. Denn 
Sctinfud)t unb ®t!nmad)t, £iebe unb fjag, fönnt 
ifjr 5wingcn, aber im (Slauben an bie ewigen 
(Sefefee bes Cebens follt ifjr bienen. 

ßütet eud) cor ber UcbertieSIid)feit! Setrad)tet 
bie (Scfdieiiniffe bes 3<*£ltcs \^57 nid)t burd) 

bie Brille ber crfalirungsfatten (Scringfd)äfeung. 
2^id)t5 auf biefer £tbe ift abgcftanbcner als bas 
bogmatifd)e IDort pon bet Unfeljlbarfeit. lüas 
bos 3''ilt 1937 on (Stö§e unb (Süte bes (5e» 
fd)el)cni brad)fe, weil fraftpoUe unb ibeolbcfeclte 
I1tenfd)en boran fdjufen, fann im 3''f!re 19^8 
pcrfolgt unb ausgetilgt werben, wenn nidjt ÜTen» 
fd)cn ba finb, bie in uncigennü^iger fiinfafebe«^ 
reitld;oft unb unbeugfomer pfliditerföllung bie tjo» 
I)cn 3í'í'>fe perteibigcn. 

Sogt aud) nidi.t, bog iljt tjoffnungsmübe fcib, 
wenn bos 3al?c 1937 eud) enttäufdjte. 5eib 
ttofjig unb perbiffen im 2lu5f)artcn, ober feib 
es nid)t um unfcrer scitlidien 3'>Í!rcsbauer, fonbern 
um eures- IDetfes willen. £in 3<*E!t fdjenft eud; 
ZlTenfdien nur leere 365 Cage. 2in eud) liegt 
es, biefc Cage finnpoll ju geftolten. Klagt barum 
uns 3<'tlte nidit an! ' UXt geben eud) bie ^ülle 
bes Cebens, fdienft il)r eud) felbfl ben 3»f!ait 
eures £ebens. 

IPenn wir 3aiire uns oblöfen, bann gcfdiic£)t 
bas in ber iCotur oljne Jinffeljcn unb íãrml. 
€s gibt jaljtlofe ®rte auf biefer weiten £rbe, 
ipo iljr ben ÍDedifel überljoupt nidft merff. — 
Ucberoll in unoerfälfdifer £anbfd)aft finb wir im 
Steigen unb Raiten ausgeglichen. Da üetäubt 
iljt eud) nid)t mit Crunf, Cons unb Canb, bo 
benft unb fpred)t iljt Pon uns: Dos alte 3ot)'-" 
war Jlrbcit unb ZTlülien, unb ZTTüt;en unb Jlrbeit 
wirb oud) bos neue fein. 2iber iljt meint bos 
bann oljne ^abcr unb .^ärte, benn itjr wigt, 
ba§ wir, bic Cropfcn aus bem ZtTecrc bet SHt,, 
uns gar nid)t um euer Sdjicffal tümmern fönnen. 
3l!r follt bas Stcrnenblinfen in uns S«iitropfen 
felber feljen. 

aict)t barum feine (Srenjen 3Wifd)en ^wci 3''f!í^> 
wenn itir biefe (Srenjen nid)t aud) in euren fjet" 
Jen 3ict)cn wollt. IDcnn iijt ober glaubt, jeit» 
bel)errfd)enb uns 3''t)te ju geftolten, bonn reigt 
juerft in eud) olles fleinlid) íjoftcnbe, alles ir^- 
tenb Sudienbc, alle Jlnmogung unb Selbftgcföllig» 
feit ein; bann serfdjlägt in eud) bie übertriebene 
€igenliebe, ben töriditen Dünfel unb bic ollju 
mcnfd)tidie Câufdjung, bag nur bos 3''Elt 9W§ 
oermcrft werben barf, bo bos SdjicTfal ewd) 
fegnenb befdiirmte, eud) ®lücf unb IDofilftonb 
unb Stunben unbefümmertcr Ccbcnsluft fd)enfte. 

unb bog it)t jenes 3<*£!t flein abtun fönnt, bas 
eud) fdjwerc Prüfung btod;te. öergcgt nie, bag 
JTlenfdjen, bie in SntbeEjrung unb Kampf aufge» 
wad)fen finb, geformt unb geiiärtet würben, fcft 
jwifdien bem lOonbel bet 3''£ire ftclien. 3f!r 
ilTenfdjcn fönnt uns perfdiwenbcn ober ju einer 
Koftbarfeit gefiolten: £5 fommt immer nur auf 
eud) an! 

So fdiaucn wir eud) in biefer pielbefd)ricbenen 
Slimbc 3wifd)en ben 3aliren an — \937 unb 
^938! lüos bos eine 3,''£!t ouiil "'«ä)' an lauten 
unb ftillen IDünfcbcn erfüllte, bos ertjofft iijt Pom 
anbeten, Pom „neuen". Unb ifjr madjt eud; 2Ttut, 

in ber íjoffnung, inbem ifir bic (Scljeimniffe bet 
ôufunft in bet mittemäd)tlid)en Sd)cibcftunbe ^u 
ergrünbcn fudjt. 3Í!t möditet bos (ßlücf befd)wõ» 
ren, möd)tet es an euer (Sefd)icf bannen, iE(t 
möd)tct Sonne unb Sd;atten für eure Sufunft 
bcftimmen. Unb eud) bleibt boct( bie pflidjt an 
jebem Cag. 

1937 flingt ous, ^938 läutet ein. gwei 
rc blicfen eud) an. 3tit fd)aut auf bie butd)eittc 
Soijn unb fcljt empor jum neuen gicl. 3E!t iUen« 
fd;cn fteigt unb fällt mit uns im Cropfenäciten» 
fpiel — fo will es bod) bos £e6en, ber 3a£|re 
unb bet Dinge Couf! ep. 

Deutfchlanb Öenht an uns — 

nie glauben an Das Deutfdie Reich 

U3o immer (Sebonfen nad) Deutfdjlanb geben, 
lebt bic fjeimat. Keine 21Tad)t bet n>elt fonn 
bted)cn, was bie ScFinfudit unfeter 3ugenb, bet 
Stols unfcrer Z?eife unb bie firfüllung unfctcs 211» 
ters ift: unfer (Staube o n bos Heid). 
UJos unfetes U?erbcns unobänbcrtidics (Sefefe ift: 
unfer bcutfdies Slut. Unb gingen wir 
cinfom auf frcmben Strogen unb ijölinten uns 
5rembe bcsl)alb, ja, fd)titten wir butd) eine 5[nt 
ber ieinbfdjoft unb bes i^offcs, immeb jielit im 
(Sleidifdiritt mit uns: D c u t f d) l a n b. 

* 

3u Cau|enbcn unb aber Coufcnben gingen fie 
binaus. 3" iltcn firbtcilen ber U?elt arbeiteten 
fie. 3" "Ifen £önbcrn ber £rbe lieferten fic 
ftummo, erbitterte Dafeinsfömpfe, bos Hingen um 
Jtnetfcnnung. £cid)t t)it'en fie es nie, jene 
D e u t f d) e n p 0 n b r o u g e n , bie gonj auf 
fid) fetbft gcftetlt, por ber €nge bet ^eimat, 
befeffen pon iijtcr Sdjoffensfreube, ben grogen 
Sprung in bic ifclt taten, nidjts als ein un» 
gcwiffcs 5d)ictfal pot fid) unb bie (gcwigfjeit 
eines erbarmungstofen Dofeinsfompfes. Coufenbc 
gingen unter. S^tintoufenbe eroberten fid) itiren 
ptofe on bet Sonne, butcf; iliten 5leig, il)ten' 
(Stauben, itjr Cotcnt. U?ct ibre (Sefdiid)te fd)reibt, 
bic (Scfd]id)te bes 2lu5lanbsbcutfcf)tums, fdircibt 
bie (Sefd)id)te ber £ e i ft u n g. 

21 ber bas Heid) war fern, „potriotis» 
mus allein gab übet 3'>Í!>^5ef!"tí> iTíenfcbenleben, 
bem £eben ganjet (ßenerotionen fein Sanb, bas 
unserreigbar eine ©ntjcit fd)miebetc aus alten 

f,9!ötr t)oncnbett uni^etttrt «tti» unaBänbetltc^, lt»aê wir im natioital» 
fojialiftifi^en ^eutfc^lonb Begonnen. 9Bit ^aben unferen ^tnbern ein 
freieâ SRetííi ertäm^ft. Sôir geBen i^nen eine fro^e ^ngenb, gefnnbeê 
Seben, eine anftänbige SiRoral unb eine faubere SBeltanfi^anung. 9Bir 
ttierben biefer ^ngenb bie ^rei^eii erhalten unb aUe Einrichtungen 
boQenben, bie^ i^r bie ^uferfii^t auf eine ftfjöne SEßir 
werben ben frieblii^eu Unab^ângigfeitêfath^f ber beutfi^en 3Birif^aft 
buri^fei^ten unb für weitere @efunber^altung unb @efunbúng unfe^ 
reê ©olfe^ SJorforge treffen. 9!ôir werben bie SJerbinbuufl jwif^en 
ber Heimat unb beut siíuêlanbsbeutfi^tum weiter förbern, ebenfo 
werben wir bie ^erfuc^e fortfe^en, für baS !í6oIfébeutf(I)tunt im 3[u§: 
lanb buri^ SSereinbarungen mit ben ©aftoölfern einen würbigen 3u- 
ftaub herbeizuführen. SBir werben unfere frennbfchaftlichen üBe^iehuus 
gen ju ben 9lationen, bie guten UBiQenê finb, pflegen, unb werben 
nicht mübe werben, unferen j$am|)f für baS anftönbige 99lenfchentum 
gegen bie boIfi^ewiftif«^e 9JlörbereIique weiterzuführen. 92Bir (önnen 
boU ®toIj fagen, ba^ wir S^eutfc^en jum ÜBIoife beê iÇriebenê ge» 
worben finb.'' 

Zkr bts güijttts, Âei^stntitifíet 

SuSoIf «6, in ftiner ítJeü^tMi^s<MtÍpra<^. 

Dcutfd)en, ob Ijicr im Heid), ob btaugcn. 3» 
biefen 3alir3ct!ntcn tjot Dcutfd)lanb, bie beutid)e 
itation, uncrmcgtid) piel beutfdien Stu» 
tes pcrlorcn. 3^"®. &'e fid; affimitierten, 
bcnen bie licimot immer meljt in ber 5itne ber 
Crennung petfd)wanb, bie oufgaben, was fie foum 
nod), it;re Kinbct gor nici)t mefit befagen. HTon 
mug biefen 2lffimilierungspr03cg aus näd)ftet Zlö» 
bc gefeben Ijoben, um 3U wiffen, wie in langer 
Douet ber unmerftid) immer mcEjr bas 5rem» 
be Houm unb fditicglid) ^ettfd)oft übet HTcn« 
fd)en gewiimt. Die S d) u Í b ? ' Sic liegt aud) 
bei jenem Deutfd)tanb, bos Kaifcrgeburfstagsfeicrn 
an bie- Stelle einet attumfd]Iiegenben (5emcinfd)aft 
obnc (Scfotir fegen 3U fönnen glaubte. 2in einem 
„potriotismus", bet in ben Soljnen ber fo3Íaten 
Klaffen wonbette, ber ein Unbing wor, bo 
er mit D 0 t b e t) o 11 oncrfannte, was fid) 
btaugcn unter wibtigftcn Umftänben otinc Dor»' 
beljott butd)gefefet Ijotte. 

Unb bann bet Krieg. íDenn man bos £ieb 
bes fjetbentums bes bcutfd)en 2nenfd)en ouf ben 
Sdilad)tfetbetn «Europas fpridjt, bonn fd)Iiege man 
oud) jene ein, bie ouf oertotcnen poften, im 

• Ungtücf itires Doterlanbcs, Deutfdie wie nie 
3UP0r in ibtem £eben waten, bie litten, 
untergingen, bie, altes perloten ober perfiöljnt, 
Canfenbe pon Kilometern pon ber fämpfenbcn 
lieimat entfernt, in einer U?ctt bes Ijoffes, bes 
Znigtrauens unb bet (Sewott b e u t f d) woren. 
Tjier trennte fid) woiirlid) bie Spreu Pom £jafer. 
tDas beutfei) bis in feines IDefens tcfe» 
te Ciefe war, blieb beutfd). Die an- 
beten gingen ... für immer. 3«"«" ober, 
bie bcjttfd) blieben, gilt unfer etfiet (Stug. Sie 
fämpftcn iijten Kampf auf petlorencn poflen, ibr 
Kampf, bet Dcutfd)tanb5 Kampf war. 

Unmcnfdjlid) für bas 2lu5lanbsbeutfd)fum war 
bie Jtuswirfung Pon D c t f a i 11 e s. 3" i*«« er» 
ften 3«^^«" noíí? Derfoittes Ijaben Se^ntoufenbe 
pon Jtustanbsbeutfdicn, ocrböditigt unb pon HTig» 
gunft pcrfolgt, bort wiebet angefangen, wo fic 
pot swonjig, breigig 30^!«". ^0 itire ©tem 
begonnen bo'len. Das ein3ige, was bas Syftem» 
beutfdilanb if)nen. gob, wor JTi i 11 e i b. 2TTit« 
leib für jene, bie foeben in ifitem Kampf unb 
um ifjres Stot3cs willen, Deutfd)e 3U fein, ge» 
litten tjotten. 3'T>"'er ift bas ZTlitteib ber gtim» 
migfte 5?'"^' Stot3es. Unb bo man bie <£bre 
mit feiner Unterfdirift unter Derfaitles pcrfouft 
tiotte, fonnte man itinen nid)ts onbetes geben, als 
ben Citet: bic „o t m e n" Jtustonbsbeutfdicn. 3n 
biefen 3'>il>-'en ber „firfüttungspolitif" erbtiden wir 
bie Krife bes Jlustanbsbeutfcfjtums 
|d)tccf)fÍ!Ín. 

ÍDir wiffen butd) pietc, ottsu piete Stimme» 
pon 2lustanbsbeutfdicn aus biefer wctdje 
inneren Kämpfe fic übet Deutfd)tonbs ewige ZTlif» 
fion bamats beftc£)en mugtcn, berweil «Êlirlofig» 

„Uebec Dem GefpStt unb Geceöe bec anbecen mitb niebec (tehen bie nationairojialillirdte Tat!" 

fibolf üitler im neuiohrcaufruf ft37 an bic portei. 
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feit «nb Sátvoàáie in bec fjeimat iEinen feinen 
anbeten moralifcfjen Hücf£ia[t gab, ais bas mit« 
leibenbo öeiwoct „arm". Hie loiebec finb Sorge 
imb £eib Hub Detsroeifíurig fo beíjerrfcíienb im 
Jhtsíanbsbeutfditum geVocfen ais bamats, moliU 
temcrft bei ZTíenfcbeu, benen in iEjrem £ebcn 
nnenblidie Sdiroierigteitcn begegneten, uiib bie nie 
jögetfen, fie aus eigener Kraft ju überroinben. 
Itnb ju ben Jlusranbsbeutfcfjen traten bió ZTi i l« 
tiotien unb aber ZITitlionen Dotfs«= 
b e u t f dl e r , bie in fremben Staaten, iinter frem» 
ben 5iaggcn, in eine graue, trofticfe ^uiunft 
ftavrten. 3ene, Si[a»en ber I£>i[(füt öerfaiHes, 
beren internationaie Hecijte — 2TiinberIi«iten 
— papier »aren, bie auf (Senfer Strogen 
oeraeijten. Bas aber, was bie beften Kräfte 
3cutfii;[anb5 cortoärtstrieb, i»as bem aus (ßefin» 
nung unb S(ut neu erftefjenben Jtbet ber beut» 
fcíjen ÍTation íjoffnung unb £ebensgefcfe »urbe: 
ber Kampf um bie Jíufecfteí;ung bes neuen 
Keidjes — baran fonnteu bie Jiustanbsbeutfcben 
nur aus ber teirnetimen. 

Künbcten bie übet ber Heidjstanâfei aufflat« 
tecnben i^atenftcu3fa£)nen bem Heid? bie Jtufer« 
ftcfiung — ben Jtustanbsbeutfdjen bebeuteten fie 
£ r [ ö f u n g. X)ie Crlöfung pon jenem oietäeEjn 
3at;te langen 2llbbrud einer firniebrigung, bie 

, im tägtidien Perfelir mit ben 2{nget;5rigen frember 
Nationen »ie eine offene H?unbe brannte. Die 
2lt;nung con einet fommenben Seit burdjtief bie 
tOeft, tx>o öie Deutfdjen im Jtustanb nidjt meE;r 
oerfaffen fein fottten, t»o bas IDort beutfd} wie» 
ber für ben beutfdien 2Tienfd;en bet 3 n b e g r i f f 
bes Stoljes unb ber illadft, too bie 
ijeimat wieber eine u n e n b [ t d) e Kraft, eine« 
urterfdiüttertidjen motaüfdien fjatt für alte itjre 
Söijne bot, für alle! Das Seiwort „arm" fiel. 
Bie fjeimat gab unb n a i) m : Sie gab bie 
Derbnnbentieit alkt Dentfdfen, ob im Heidt, ob 
ötougen, oijne Unterfd}icb bet Klfiffe, bes (Sefö« 
beutets unb ber (Seburt. Sie fefete an Stelle un» 
jäiiliger patteien unb Dereine audt ber Jlustanbs^ 
bcutfdjen ben Segriff Deutfditanb unb bie 3&s®' 
Sie gab bas IDiffcn, bag ber einfamfte Beutfdje 
auf ben t>otgefd)obenen poften in bet VOeÜ, in 

JJuftratiens Steppen »ie in Jtfrifas tropifdjen Ca» 
lern, überall —■ 66 iTiillionen Beutfdjer £;inter 
fidj Ijat, für feine <2ííte, für feinen Sdjufe. Uni) 
fie rtatjm enblid; ben Zluslanbsbeutfdjen bei fei« 
ner p f t i dj t, überall, wo er audj fei, beutfdj 
5U fein, unb ba er beutfdj ift, itationalfojiatift 
3u werben. Sie begrub bas ZITitteib (eines »er« 
rotteten Svltems für ben Jiuslanbsbeutfdjen unb 
[teilte ilin m'it pflidjt unb Hcd}t feft. auf feinen 
plati: Zllittler ju fein swifdien Beutfd;« 
laitb unb ben Döltetn! 

Bie Ketten f p r a n g e n . . . IDas in Der» 
failles für eine Êwigteit gefdjmiebet, setfptang 
an bein íDillensblocE oon 5üE!rung unb Dolf ber 
beutfdien Ztation. Sie, bie Kameraben oon brau« 
gen, aber burdjgingen in blefen t)ier 3fl£!ten 
tjaufig genug eine löelt bes fjaffes, ber Der« 
bäditigung unb ber Derteumbung. IDeil man 
Beutfdjlanb nidjt liebte, bie 2TCadit unb Stärie 
bes „iiajisBeutfdjlanbs" aber l^agte, cerfudite man, 
es bie Jiuslanbsbeutfdjen entgelten ju taffen. € s 
fiel lDilI)elm (Suftloff... 

ilTan erfanb 2Tiärd}en übet eine „irreguläre 
Jlftioität" ber Zluslanbsbeutfdjen. ZTIan organi« 
fiette bie £ügc mit JnetE;obe. Bet Beutfdje im 
2iustan& beftanb aud) biefen Kampf. 3'» Stolj, 
bag jebet Jlngriff auf. il;n ein Beweis bet OTig« 
gunft gegen bas erftarfenbe Beutfdjlanb war. 3*" 
ÍBewugtfein, bag alle Derfudie, ben Jiuslanbsbeut« 
fdjen »on feinem Daterlanb abjufprengen, nufelos 
unb bumm waren. Um ben preis bes Kampfes 
felbft, benn jefet jum erftenmal feit 
ftanb in bem I^ag bie — Jtditung. 

ÍDir befennen es frei: So feljr wir wünfdjeu, 
bag unfere Jlusfanbsbeutfiiicn Senbboten bes gu« 
ten beutfdjen IDillens ju ben Dölfern finb, fo 
feljr wir t;offen, bag es iEjnen gelingt, Künber 
bet UJalirljeit unb JTiittler jwifdien ben Dölfern 
3u fein, fo wenig werben wir im Heidj auffiören, 
it)nen jut Seite 3U fte^en. Ber Beutfd|c 
im Jluslanb, wo er audj immer fei, mug wiffen, 
bag wir bas Bani», bas i£;n unb uns umfdtlingt, 
niemals teigen laffen werben. 

IDoIfbietet £ang«n. 

ßlQcec Blidt itoirdien Oocrdiou 

unö Rfidtfdiou 

Es gehört wohl nicht zu den sciilechte- 
sten Gewohnheiten, beim Jahreswechsel zwei 
Dinge zu betrachten. Erstens einmal Rück- 
schau zu halten über das alte Jahr, um dann 
anschliessend eine Vorschau in das neue Jahr 
zu tun. 

Es bewahrheitet sich hierbei immer wie- 
der die Regel, dass es gut sei, am Vergan- 
genen zu lernen, um dann in die Zukunft zu 
blicken mit Richtung auf die Ziele des kom- 
menden Jahres. 

Auf allen politischen Gebieten unseres 
deutschen Vaterlandes sehen wir wiederum 
einen deutlich fühlbaren Aufstieg. Der zweite 
Vierjahresplan, der auf dem Parteitag 1936 
angekündigt und befohlen worden war, be- 
gann in seine Ausführungszeit einzutreten. 
Hermann Göring bekam als Beauftragter für 
diesen Plan besondere Vollmacliten und kraft- 
voller Wille und Einsatz brachten die Pro- 
duktion all der Güter, die uns der heimat- 
liche Boden nun einmal versagt, auf eine 
Höhe, wie sie Aussenstehende wohl nie er- 
wartet hätten. Buna, Zellwolle, Kraftstoff aus 
Kohle und alle Stoffe, die an die Stelle von 
Metallen treten, die der deutsche Boden nicht 
oder nur unvollkommen birgt, sind uns heute 
so geläufig, als hätte es sie immer gegeben. 
Wer hätte je geglaubt, dass die deutschen 
Eisenerze an der Sieg und sonstwo im deut- 
schen Land nochmal geschürft würden und 
unseren Bedarf zu decken vermöchten? 

Wenn wir Rückschau halten, denken wir 
immer wieder an "die erschreckende Zahl von 
fast sieben Millionen Arbeitslosen, die zu- 
kunftslos um die Jahreswende 1932—33 die 
Stempelstellen des Reichs bevölkerten. Heute 
sind all die seinerzeit zukunfts- und hoff- 
nungslosen Männer und Frauen wieder in 
Arbeit und Brot. 

Fast jeden Tag durchzieht ein weiterer 
Kilometer jener herrlichen Strassen des Füh- 
rers, die wir Reichsautobahnen nennen, die 
deutschen Gaue, und bringt dadurch nicht 
zuletzt die deutschen Menschen des Südens, 
des Nordens, des Westens und des Ostens 
immer näher zusammen, bildet nicht nur wirt- 
schaftlich, sondern auch seelisch ein immer 
fester werdendes Gemeinschaftsband. 

Der Bauer, jetzt wieder Herr seiner Schol- 
le, schafft das Brot, Arbeiter der Faust und 
der Stirn führen den Hammer und Zeichen- 
stift nicht als Klassengegner, sondern als 
Kameraden, und neben diesen steht mit scharf 
geschliffenem Schwerte der deutsche Soldat, 
um das zu schützen, was die anderen schu- 
fen, schufen nicht für sich oder einen frem- 
den Geldbeutel, sondern für ihr deutsches 
Volk! 

Ausserhalb Deutschlands sehen wir, wie 
der Kommunismus aller Schattierungen die 
anderen Völker weiter zu unterwühlen ver- 
sucht. .Spanien! Immer noch ein blutrot leuch- 
tendes Fanal, das uns immer wieder mahnt, 
wie wir unserem Führer immer dankbar sein 
sollen, dass er die bolschewistische Pest so 
früh erkannt hat und niederwarf! Flammt 

Oon Dr. Treutier, S. Paulo 

das rote Feuer nicht noch heute in allen Län- 
dern und Erdteilen? Lesen wir nicht täg- 
lich von Streiks, Mord, Raub, Plünderung, 
Schändung und Aufstand! Ob die bolsche- 
wistisch-jüdische Hydra in Spanien ihr Haupt 
noch immer nicht beugen will, ob in China 
neuerdings maskenlos der Bolschewismus sein 
Antlitz zeigt! Aufstand in Palästina, Aufstand 
in Indien, Streiks in Frankreich, England, 
Amerika, Unruhen in den Kolonien! Hier 
und da einmal erkennt der Führer eines 
Staates die Gefahr und fasst zu; doch im- 
mer noch fehlt die allgemeine Erkenntnis, 
fehlt der Mut, die wahren Ursachen zu se- 
hen oder vielleicht auch schon der Wille? 

Deutschland und Italien bilden die poli- 
tische Mittelachse ,,Berlin-Rom", so sagt man 
so beiläufig; jetzt sei noch Japan als Drit- 
ter hinzugetreten, fügt man hinzu. Man sollte 
das nicht beiläufig sagen. Man sollte das 
nicht nichtssagend hinzufügen! Man sollte 
lieber weit in die Welt hinausrufen: Deutsch- 
land, Italien und Japan liaben den Feind je- 
der menscjilichen Kultur klar erkannt und 
sind bereit, ihm ehernen Widerstand entge- 
genzusetzen! Werden wohl andere, die wil- 
lensstark genug sind, nachfolgen? 

Jedenfalls war der Besuch Mussolinis eine 
politische Tatsache, vielleicht die stärkste des 
vergangenen Jahres, die in späteren Zeiten, 
wenn die heutige Zeit schon Geschichte sein 
wird, nie vergessen werden wird. Die Füh- 
rer zweier starker, selbstbevvusster und da- 
bei friedlicher Völker und Reiche reichten 
sich die Hand. Mussolini sprach als erster 
ausländischer Staatsmann überhaupt ausserhalb 
seines Heimatstaates zu über 100 Millionen 
Deutschen und Italienern. Genf starb — der 
Frieden wáhrer Ehre und Gleichberechtigung 
setzte seinen Fuss auf den Boden der Tat- 
sachen ! 

Die Kolonialfrage wurde angeschnitten. 
Sie steht zurzeit im Vordergrund weltpoliti- 
schen Geschehens. Wir fordern das zurück, 
was uns gehört. Nichts mehr und nichts we- 
niger! Der Führer musste häufiger erklä- 
ren, dass wir nur die Kolonien wieder ha- 
ben wollen, die uns an Hand unbewiesener 
und verlogener Tatsachen genommen, geraubt 
wurden. Unsere lieben Freunde in aller Welt 
versuchten uns nämlich anzuhängen, wir er- 
strebten die Kolonien anderer, Spaniens, Por- 
tugals, Hollands, Belgiens usw. Ein Vorgang, 
den jvir als Greuelpropaganda schon vom 
Kriege her kennen, den wir als Boykott- und 
sonstige Hetze immer wieder beobaônten konn- 
ten und kennen. — Aber wir kennen das 
schon. Unsere Waffen gegen diese Propa- 
ganda trübster Weltvergifter sind heute eben- 
so stark wie unser Schwert. Wir wissen uns 
zu verteidigen, ebenso wie wir wissen, dass 
wir das uns geraubte Kolonialland, das wir 
als Rohstoffquellen unbedingt notwendiger ha- 
ben als alle anderen, zurückerhalten. Unsere 
Ehre und unser Gefühl für Gleichberechti- 
gung verlangen, dass wir nicht wie Zweit- 
oder Drittklassige behandelt werden. Das sind 
wir unserem deutschen Volke schuldig. 

Wir wollen im neuen Jahre dem deut- 
schen Arbeiter der Stirn und der Faust wei- 
terhelfen. Kraft durch Freude, Schönheit der 
Arbeit werden im Rahmen der Arbeitsfront 
weiterausgebaut werden. Der Gesundheitszu- 
stand des Volkes und damit seine körper- 
liche und geistige Kraft werden sich bessern! 

Neue Generationen werden in die Hitler- 
jugend, den Arbeitsdienst und die Wehrmacht 
einmarschieren. Die Durchbildung des deut- 
schen Volkes im nationalsozialistischen Geiste 
wird fortschreiten. Die aussenpolitischen Zie- 
le werden verfolgt, während sich im Inland 
Landwirtschaft und Wirtschaft weiter aus- 
bauen, als erforderliche Voraussetzungen einer 
unabhängigen Aussenpolitik. 

Wir hörten gerade dieser Tage, dass in 
Rumänien 60.000 deutsche Kinder wieder 
deutschen Unterricht erhalten werden, weil 
man erkannt hat, dass nur d i e treue Bürger 
sein können, die treu an ihrer angestammten 
Art festhalten, dass die Wurzellosen, Gleich- 
gemachten nichts taugen. Polen schloss in 
gleicher Weise ein Minderheitsahkommen mit 
Deutschland. Aber es gibt in Europa immer 
noch unerträgliche deutsche Schicksale: Den- 
ken wir nur einmal an die dreieinhalb Mil- 
lionen Sudetendeutsche. Man will sie ver- 
hungern lassen, ausrotten, statt zu erkennen, 
dass sie die wertvollsten Aufbauteile in der 
Tschechoslowakei sein könnten. 

Wir wissen, dass uns das neue Jahr, nach- 
dem wir rückblickend auf das alte einen kur- 
zen Augenblick geruht haben, neue Arbeit, 
harte und viel Arbeit bringen wird. 

Es gilt zu helfen und aufzuklären und 
einmal endlich in sämtlichen Kreisen dieses 
grossen Landes dafür Verständnis zu wecken, 
dass wir Deutsche unsere Eigenart, Sprache 
und Kultur erhalten müssen, damit diesem 
grossen Lande gedient sei. Der Marxismus 
und Bolschewismus allein haben bisher be- 
hauptet, dass alle Menschen gleich seien und 
eine grosse allgemeine Gleichmacherei gepre- 
digt und damit erreicht, dass fast die ganze 
Welt in einem grossen Brande entflammt und 
erstickt wäre. Die Beweise lassen sich heute 
nicht mehr verbergen oder umfälschen. 

Treue deutsche Menschen kamen vor mehr 
als hundert Jahren in dieses Land, um zu 
helfen, aufzubauen, sich eine neue Heimat zu 
schaffen. Eiserner Wille, unbeugsamer Fleiss 
und unermüdliche Schaffenskraft brachten ne- 
ben ausgesprochener Treue gegen Gesetze und 
Wahlheimat diesem Lande nur Gutes und 
Fortschritt. Dies hat sich bis auf den heuti- 
gen Tag nicht geändert. Die nachkamen, mach- 
ten es ebenso. 

Wir sehen an vielen Beispielen, dass das 
Aufgeben der deutschen Kultur dazu führt, 
dass diejenigen, die diese ihnen eigene Kul- 
tur aufgeben, verwahrlosen und verkommen. 
Wir sind es daher Brasilien schuldig, zu dem 
wir oder unsere Vorfahren gekommen sind, 
diese Kultur zu erhalten, denn wir kamen 
ja hierher, um Brasilien zu nützen und Auf- 
bauarbeit zu leisten und nicht, um Brasilien 
zu schaden. 

Denjenigen, die das nicht verstehen wol- 
len, müssen wir sagen, dass sie Schädlinge 
an Brasilien sind. 

Darum wollen wir mit dem festen Ziele 
ins neue Jahr gehen: Treu unserer alten Hei- 
mat, den Sitten und Bräuchen der Väter! 
Zu Nutz und Frommen Brasiliens! 

ßetn flnioß ffic eoongeli- 

Tche Deutfchbcarilianec, 

Öie hotholirdie ßompf- 

fcont }U Itãchen 

Der „Neuen Deutschen Zeitung" in Porto 
Alegre entnehmen wir folgende am 11- De- 
zember veröffentlichte Nachricht; 

Das „Deutsche Volksblatt" und die evangeli- 
schen Deutschbrasilianer 

I 
Das „Riograndenser Sonntagsblatt" schreibt 

in seiner Ausgabe vom 5. d. M.: 
Das ,,Deutsche Volksblatt" von Porto Ale- 

gre hat sich kürzlich bei seiner Werbung 
neuer Leser als das christliche Blatt in einer 
Weise bezeichnet, die den Gedankgn aufkom- 
men Hess und wohl aufkommen lassen sollte, 
als ob es auch das Blatt für evangelische 
Christen sei. Dass es das nicht ist und dass 
auch verzeihliche Uebertreibungen der Pro- 
paganda nicht darüber hinwegtäuschen kön- 
nen, zeigt z, B. die Ausgabe vom 21. No- 
vember des „Volksblattes". In einem Werbe- 
artikel für das Blatt ,,Mehr Selbstbewusst- 
sein und Selbstvertrauen!", der Russland, Spa- 
nien, Mexiko und Deutschland in eine Reihe 
stellt, heisst es u. a.: „Die kathölische Zei- 
tung für alle deutschsprechenden Brasilianer 
und christustreuen Reichsdeutschen, ist das 
Deutsche Volksblatt... Du stärkst also die 
katholische, christliche Kampffront,^wenn Du 
das Deutsche Volksblatt in Dein Haus nimmst 
und ihm bei Deinen Nachbarn Eingang ver- 
schaffst." An der Richtigkeit des letzten Sat- 
zes ist nicht zu zweifeln. Ebenso richtig aber 
ist, dass evangelische Deutschbrasilianer kei- 
nen Anlass haben, die katholische „Kampf- 
front" zu stärken. Sie haben vielmehr gegen 
jede andersartige Haltung die evangelische 
christliche Haltung zu setzen. 

Ein Jahr zufriedener Arbeit und wirklichen 
Erfolges wünscht der „Deutsche Morgen" 
allen Mitarbeitern, Lesern und Freunden zu 
ihrem eigenen guten Willen noch dazu. 

Wir wollen alle zu unserem Teil beitra- 
gen, dass wir als senkrechte Deutsche in Bra- 
silien auch weiterhin im Gleichschritt und 
geradeaus für die Erhaltung der Freund- 
schaft zwischen zwei starken Nationen mar- 
schieren können. 

Keiner darf müde sein, und die Lauen und 
die satten Selbstgeniesser sollen lieber gleich 
ins Mauseloch kriechen, ehe sie sich „beein- 
druckt von einer unvorhergesehenen Entwick- 
lung" in ihr beschauliches ^Dasein zurückzie- 
hen oder gar ausgebootet werden müssen. 

Unsere uns von Natur gestellten Aufga- 
ben sind klar. Als Deutsche im Ausland ach- 
ten wir jederzeit die verfassungsmässigen Ge- 
setze und die Sitten und Bräuche des Gast- 
landes. Dabei haben wir Charakter, Haltung 
und Selbstzucht bis zur letzten Schlussfolge- 
rung zu wahren. 

In den eigenen Reihen wünschen wir uns 
die Entlarvung aller getarnten Freunde, wie 
sie da sind: Schmeichler, Schwätzer, Angeber, 
Miesmacher und Neidlinge, Radfahrer (oben 
Buckel, unten treten) und Sozialisten der ei- 
genen Wohltat. 

Und wo sonst deutschsprachige Zeitgenos- 
sen auf Grund irgendwelcher überstaatlicher, 
Bindungen dfa 'leuj|BÉH|M[|M|HHnd^ 
deutsche Ehre mit Scffl^^^rewertenTIoch- 
ten, werden wir nicht zögern, die Gesichter 
der entarteten hasserfüllten „Kulturpioniere" 
ohne Maske vor die Oeffentlichkeit zu 
bringen. 

Wir werden alle Werte una Unwerte, alle 
nationalen Bekenner und internationalen 
Dunkelmänner und ihre Machenschaften wie 
bisher beim Namen nennen. Denn unsere Po- 
litik baut auf Tatsachen auf. Deutschland ist 
nationalsozialistisch. Entweder rechnet die 
Welt mit diesem Deutschland oder sie lässt 
sich von den Emigranten und ihren Knechten 
weiter blenden. 

Entweder stehen wir als Deutsche zu je- 
der Zeit für dieses geeinte Deutschland ein 
oder wir überlassen der Lügenzentrale Havas 
das Feld. 

Wir wollen zum Jahreswechsel nicht un- 
ter die politischen Propheten gehen. Das 
Jahr 1938 wird aber — das eine steht fest 
— weit mehr noch als sein Vorgänger die 
politisch-weltanschaulichen Fronten zwischen 
den Völkern hüben und drüben klären. Und 
auch der einzelne wird zur klaren Stellung- 
nahme gezwungen werden. 

Dass wir als Kameraden in allen Stun- 
den des neuen Jahres zusammenstehen und 
eine ideale Mitarbeitergemeinschaft am ge- 
meinsamen Ziel werden, ist der Wunsch und 
Wille des Deutschen Morgen an der Schwelle 
von 1938! 

/ 
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Bie ittbifdien IDeltbttnÖe mollten in Sfibomeciho ten 

»jubßnftOClt OOn 11l0C9Sn"ecmchten 

Bcorilien in flbfoehc 

„Kud; nad) B r a f i t i c n fjaben fid) iit öcc 
tcfetcn breitiunbci-ttaufcnb 3 " b c n cingefdili- 
d;eti. I5ic occiieercnben íüitfungcn ber Cätigfdt 
biefer liaffc, bie bic 2TícnfdíE)eit. jcrftört, madion 
fid} aud; tjier fdiort fiititbar. ©nc JlbwíEir ift 
öaticr notwenbig, »eil ber lücltfcinb iuncrbalb 
bcr JITauern ftctit." 

Jiicic Säße ftamincii aus einem £eitactifei bor 
aiigcietiencn Cagcsjeihitm „2t Hota" in iiio 'Oc 
3anciro über bcn Bolfdjetcismus in ^(nierifa, uiib 
ttürfen bestjalb einiges 3"tftefie beanfprudjen, weil 
es bis DOC futsent jubenfeinblldje Strömungen in 
5übametifa nidft gegeben i^at. Bie Urfad;en ba« 
für liegen jutage. 35as ungelienec ausgebefiute £anb 
ift biinn befiebeft, es tiat Haunt für jeben. Jlie 
Beoötfcrung' ift jubem blntsmägig fo sufamincnge» 
fefet, baß Kaffcgebanfen crfiebUdje IDiberftänbe 311 
überwinben £;ciben »iirben. Bie' Jtbfommen ber 
Sponier unb portugiefen tjaben fid; nid|t nur mit 
(Europäern, übert;oupt íDci§cn arter Saffen, per» 
mifcbt, fonbern aud; bie Urbenötferung ber 3"^ 
bios 5um großen Ceit in fid? aufgenommen, itcger 
gaben iEir Blut baju — furj, alte i^autfarben 
finben fid; in bem alten Koloniatgebiet, bas 5üb» 
amerifa barftellt, pereinigt. 3i".'"'ii" 
toanberer fodte bas menfdjenarme Canb an unb 
naíím il;r Blut auf. Das ift fein Boben, auf 
bem (Sebanfen über bie Bebeutung unb ben Un» 
terfdjieb ber Haffen entftelien. ®a bie leiben» 
fdiaftlidie proteftäugerung ber brafiüanifdjen gei» 
tung aud; nidit retigiöfem €ifcr entfprungen fein 
fann, finb alfo anbere Urfad?eu für biefe 2lh= 
ipetjrftellúiig gegen bas 3ubentum ju permuteu. 
31uf. ber Sudie nad] biefeu ftögt mati benn aUd) 
auf bie Eatfadje, ba§ bie 3"ben erft untängift 
(gegenftaitb »on Verfügungen nid?t nur brafiiiani:= 
fdier, fonbern aud) argentinifdier, d)i(enifd)er unb 
nod? anberer Beliörben gewefen finb. Seit einem 
3atjt gebt nämiidi ber Kampf um bie B e f d) r ä n » 
tung ber j ü b i f d) e n £ i n rp a n b e r u n g in 
perfdiiebene Staaten Sübamerifas burd? (ßefefee unö 
Perorbnuugen, Diefe ÍITajsnafímçn teníen ben Bticf 
a«f oine r0anbeiittt5=liflWijWRf,' bie fid) gerabe 
in bcn festen Pier 3af!ren o ö [ [ í g g e r ä u f dj« 

tos, aber bafür um fo intenfipcr poli» 
5ogen fjat. Das fonntc fo unbemerft gefdjetien, 
tpcit eine gefdiicfte (Serâufditarnung bie 0£!rc?i ber 
IPeit altein nadj p a l ä |'t i n a I^ordjen [ie§, unb 
niemanb bas 21«smag ber ftitlen jübifdieu Jtrbeit 
in Sübamerita al^nen fonnte. ilur i»er ettpa bie 
in Dcutfd;[anb erfdjeinenben jübifdjcn Blätter ein« 
geijenb ftubicrfe, fonnte über bas jübifdie 3r'ter= 
effe für Sübamerifa feine íjaben. 
€ine 2ieil)c pon £;ilfsorganifationcn in aller íDelt 
lenft biefen Strom, finansiert il^n unb perfud^t 
aud;, 3um Ceit mit friminellen lITitteln, ilin po» 
litifdi 3u fidiern. 

(W^nc &tc geringfte IteÈ-frtteiíHits taitn ta»oit 
äcfproi^n n>er&en, &ag {»ie iü&if^«n U)eltotgmtts 
fdtioitcn Oc«, Çicem uf».), íinií,c^tltc^ Sübametis 
tas einem ieftimtnteit polittfd^n gisl }uftt«6eii, 
6as fie »Ott (itiiäet unb eiitcin «ins 
^eitltd?cn plan ju ettei^eit fu^eit. 

Die nädjftge fitappe in biefem Kampfplou be» 
fteljt barin, erft einmai fo pícI 3uben tpie mög» 

■ lid} in bas £anb 5U bringen, itur u)eil bie 
inittei, mit benen bas gefdjai), pielfadj fo un« 
befdirciblidj plump waten, ift bie Jlufmertfamfeit 
ber ©effentlidjfeit Por3eitig auf biefe Derfudje ge= 
lenft tDorben. So Ijat, tcie bie jübifdie Celegrapl^n» 
agentur in Berlin por einiget geit beriditete, 
ber rumänifdje 3"be Dr. Siropid?, ber ittitglieb 
bes Z^orbamcrifanifdien Kongreffes ift, bem prä» 
fibenten ber Hepublif K u b a einen plan jur 
Jlnfieblung Pon 200 000 3ibcn aus Dcutfdjlanb 
unterbreitet, bem ber präfibent unter Befunbung 
feines 3"ífr'ííf'25 bafür bem Kabinett por3utegen 
perfprod^en liabe. Der £eiter bes Porbereitimgs« 
auifdiuffes fei ber befannte amerifanifdje 31^"" 
ftrielie £ouis B. ZTiaver. 

Don einem äljnlidjen Porijaben in B r a f i l i e n 
beriditete bas „3itaelitifdie ^amilienblatt". Da« 
nadj Ijabe ein gleidffalls norbametifanifdjer 3"^'^ 
bem brafilianifd^en Bunbespräfibenten brieflid; fei» 
ue Jtbfidjt mitgeteilt, «ÍK Stüct Sraplfens 311 
laufiit, um bott «tne jübif^ Ilepu&ltl ju «u 
ii^tcn, 31 feinem Sdireiben Ijabe er angefragt, 

- ipie Ijod; ber preis fein mürbe. 

Eine mUlion CinDcinglinge 

Daß' biefe Vorgänge in gans Sübamerifa ein 
erlieblidies Sluffeb.en erregten, ift rpeber burd) eine 
jubenfeinblidie fiinftellung ber BePÖlferung uodi 
etoa baburd^ 3U erflären, bag man in jenen 
£änbern feit langem über eine jübifdje lieber» 
fr'embung ju flagen getjabt liätte. Sieijt man näm« 
lidi Pon ben lefeten 3otiren ab, fo i;at Süi)J 
amerifa nur eine äugerft geringe jübifdje Bepöl« 
ferung aufsutpeifen geljabt. (Senaue ^atjlen laffen 
fid) allerbings nidjt ermitteln, tpetl bie Dolfs» 
jälilurtgen nur bie Konfeffionen, aber nidjt bie 
Raffen bctücffid;tigen. Die jübifdien, meift portu» 
giefifdien Kaufleute, bie bort unten feit 
liunberten anfäffig finb, fielen niemals entfdieibenb 
Ins (Setpidit. íDenn tjeute bas jübifdje £te» 
ment in Sübamerifa auf über eine 
Z1T11 Ii 0 n g ef d)ä fe t wirb — bas ift feljr 
porfiditig geredjnet —• fo ift bas allein ba5 (Er» 
gebnis ber i£tna>anbctung in ben legten 3'>f!tcn. 
Had; jübifdien Quellen finb allein nad} H i 0 
b e 3 a n e i r 0 in ben legten Pier 3000 
3ubcn nur aus Deutfdjlanb eingetpanbett, in ben 
Staat S. pauto ettca ^000. Zladf peru tpanbern 
jurjeit monatlidi ettpa 30 3"bcn ein. Diefe 
jübifdien Angaben finb allerbings mit groger Dor» 
fid?t 3U betjanbetn, benn bie einjetnen Blätter 
(trafen fid) mit ifiren ipiberfprudjspotlen Beredi? 

beiter, bie fie gar nidjt tjaben tpotlten ^unb Die 
fie aud) nie ju feijen befamen. — 3" Uruguay 
ift barauftjin bie €intpanbetung für 3uben gäns» 
lid) gefperrt »orben. (3n biefem £anbe tiatte man 
fdjon frütjer bie ^íftítellung madjen müffen, bag 
fid) feit furser Seit ?5 pfj aller tjauptftäbtifdjen 
Kinos in jübifdjen fjänben befinöeu.) 

Unb bie Berliner „3übifd)e Hunbfd)au" fd)tieb 
gans offen bapon,' bag in Brafitien fogenannte 
Sicbtungsgefetlfd)aftcn am IDerfe finb, bie bem 
jübifdien 3ntereffenten in €uropa parsettenaeife 
Urwalblanb perfaufeit uiib auf (Srunb bes Befife» 
titels bie Einreife ermöglidien. Der ftolsc Be» 
fifeer, ber gar nidjt bie 2lbfid)t l)at. Siebler 3U 
»erben, fud)t niemals ben ®tt feinet (Ertpetbung 
«uf, fonbern bleibt in einer ber grogen Stäbte. 
3n3tpifd)en fonnten bie brafilianifdien Beliörben 
groge goroerbsmögige Betrugs»®rganifattonen auf» 
becfen imb tatimlegen, bie £anbarbciter»2iuffarten 
perfouften. 

Ein anberer iricf, ber bis 3U feiner 2tufbcdung 
pornetimtid) pon beutfd)en Emigranten iübifd)er 
liaffe angewenbet »urbe, beftanb in ber €innjanbe» 
rung mit fjilfe Pon C 0 u r i ft e n f a 11 e n , bie 
3U einem piertpôdjigen Jlufenttjalt in Brafitien be» 
red)tigen. ©nmal an £anb, blieben fie natürlid) 
bort. 

Der C. D.»3citu'ia Perbanfer» ipir bie Kenntnis, 
bag audi in 21 r g e n t i n ie n bie eingewanberten 
3uben ollen Jlnorbnungen ju ifirer Unterbringung 
auf bem £anbc einen „augerorbentlid) grogen" VOu 
berftanb entgegenfefeen. gtpci Drittel ber lEinwan» 
betet finb in ber i^auptftabt geblieben. Es mod)» 
ten äfjntidie Erfatjrungen fein, bie bie Hegierung 
pon Paraguay perantagten, bcn eingewanbcr» 
ten fi' Jlusweifung 3U brofien, falls fie 
fid) nid)t mit Sammeltransport als ianbarbciter 
in bas 3nn<ífí bes £anbes bringen liegen. 

Um bas Bilb 3U runben, nod) eine Stimme aus 
£ 1) i l e : Dor einem 3i<t!c erftärte ber ZJugen» 
minifter im Parlament auf eine Jfnfrage, bag bie 

nungen gegenfeitig £ügen. ■ So gab bie <Z. D.» 
Leitung Pom 7. 3anuat (.93? für bie Ejaupt» 
ftabt Pon Uruguay, JTtontcPibeo, 30 000 an 
(bei 700 000 Einrpotinern). Das Blatt fdjtieb 
(baju, bag „nur 200 pon ifjnen Kommuniften" 
feien! Ein l)atbes 31^!^ portjer t)atte bas gleid)c 
Biatt' bie ^aill ber 3"ben in ganj Uruguay 
mit nur \7 500 unb für bie fjauptftabt mit ^5 000 
angegeben. 3" £ t) 11 e gibt es taut <Z. D.» 
Leitung nur Q(500 3uben (im 3ä£ire \^20 nur 
2\00). Das Conboner „3<íK''í£! ífltonicle" red)» 
net bagegeu mit übet ^0 000 3ubcn in Ctiite. 
5ür 21 r g e n t i n i e n , tpo es ^9^9 ^5 000 
3uben gegeben t)obcn fott, fc^wanfen bie (Segen» 
»atts5af)ten jübtfdjer „Quellen" stpifdjen 2öO 000 
unb 1|00 000. Damit finb nur einige Staaten ge» 
nannt. 3wmcr aber berüifiditigen biefe ©atiltn 
wolitgemetft nur bie Befenner bes jübifdjen (Stau» 
bens. Bei 5ottbauer ber EintDanberungs»ptopa» 
ganba in Sübamerita — «nb bie wirb nad) ber 
fierabiefeung ber Eintpanberungsquote füt pa» 
l ä ft i n a beftimmt nod) sunelimen — barf man 
anneEimen, bag in abfel;barer ^eit bie jipeite 
iltittion 3uben in Sübamerifa eingetroffen fein 
tpürbe, wenn nid)t einige Staaten bie (Sefafjr 
erfannt, bie Einwauberung gefloppt unb jum Ceit 
fdion mit ■ Jtusipeifungen begonnen tjätten. 

Ocgonilißctec menrdienrdimuggel 

Die (5cfd)id)ie biefes (Sefitmungsumfd)u)unges ge» 
genüber ben 3»biii in Sübamerifa ift ebenfo 
auffdjtugteid) tPie typifd). U?ie im alten Som, 
in Dcutfdjtanb, polen, Ungarn unb ben anbeten 
attmätitid) tiellfiditig geiporbenen Staaten tjaben 
bie 3uben butd) bie 2trt iljres Einbringens unb 
iljret Ausbreitung fetbft bie Abwetir tjetporgeru» 
fen. Dabei tpäre es iljnen fo teidjt gemefen, 
getabe Sübamerifa 3U untertpanbern, tpeil l)ier 
nod) feinertei bittere Erfaljrungen einen íDiber» 
ftanb gegen fie erseugt fjatten, unb jeber Ein» 
tpanberer in ben menfdjenarmen Häumen biefer 
Cänbet fierslid) tpillfommen gefieigen tpitb — alter» 
bings nut, tpenn et arbeiten will. Unb an bie« 
fem punft begann ber Konftift. Die fübameti» 
fanifd)en Staaten erlauben mittettofen Einwanbetetn 
bie £anbung unb iXieberlaffung nämlid) nur, wenn 

Begtcnsung bet jübifdjen Einwanberung auf bie 
Catfadie 3urüáâufütiten fei, bag bie 3"^«" webet 
Canbwirte nod; (Srubenarbeiter feien, fonbern nut 
bemfsmägige gwifdjeniiänblet. Don bet pteffe 
würbe biefe Erflärung bes Utinifters nad)brücflid) 
unterftüfet. tOie redjt et Ijatte, jeigte ficf) wenige 
Seit fpäter, als ber poliseipräfibent Pon Buenos 
Jlires (am 27. ZTiai \^57) amttid) befatmtgab, 
bag et fieben jübifdje Sd)uten tjabe fd^iegen 
müffen, weil bet Unterttd)t in itjnen lebiglid) in 
fem muni ftifd)cr ptopaganba beftanbcn 
tjätte, wie bie Sd)ulbüd)er unö eine fogenannte 
Kinbet3eitfd)rift bewiefen, unb weil ferner pou 
biefen Sctjuten bte (Sefoljt einet f i 111 i dj e n 
Setfefeung ber Bcpölfetung ausgegangen 
fei. IDanbbilber unb fefebüdjer in jibbifdjet Spra« 
d)e tjätten Datftellungen bermagen obf3Önct Dot» 
gänge entbalten, bag fie nid)t wiebergegeten wer» 
ben fönnten. 

Uns ift biefe fittlid)e (Sefatir, bie bas 3ubcntum 
bebeutet, nidjts iteues. Es ift aber intereffant, 
ausgeredjnet in einem Berictjt bet £. D.»3«itung 
über itjile folgenbes 3U lefen: 

„Don bet übrigen Bepölfetung unterfdjeibet fidj 
Oer jübtfffie ^epilferungs'Seftor grunbtegenb in 
feiner SefuaI»ptoportion. tDätirenb n^i» 
tidj bie groge UTeljrlieit bet djitenifdjen BcpSI« 
ferung einen ats normal 3U beseidfnenben grauen» 
überfdjug aufweift, überwiegt bei ben Juben bie 
t^aEjl ber Uiännet in er£ieblid)em ZTiage." 

Òas Blatt befürd)tet, bag bie übet3äEiligcn 
UTänner baber entweber 5ut UTifdjelje geswungen 
feien, ober aber 3Ut „Unfrudjtbarfeit perurteitt". 
Unfete Etfafjrungen perbieten uns teibet bie 2(n< 
natime, bag bie jweite 2lltetnatipe jemals ein» 
treten tmrb. Sic werben fid) 3U fjclfen wiffen. 
Die U^irfung biefer 2lbt)ilfe auf bie Stimmung 
ber d)iteni)d)en Bepölfetung ift allerbings gleidj» 
falls porausjufetsen. Uebrigens betid)tet bie C. D.» 
Leitung aus D e n e 3 u e t a bas Dotlicgen ber 
gteidjcn 5d)wierigfeit. 

ßQpitQlidifdie „Condocbeitec 
// 

ÍDir tjaben Ijier fo piet ä'tate wie mögtid) 
gebrad;t, um bem £efer ein eigenes Urteil über 
bie wenig befannten Dotgänge in Sübamerifa 
3U ctmögltdjen. 21immf man 3U bem (Sefagtcn Ijin» 
3u, bag beifpielswcifc in Berlin tegelmägig Dot» 
träge Por jübifdjcn Kreifen übet bie Cebcnsmög» 
tic^eitcu in Sübamerifa gcEjatten werben, in be» 
nen bapon gefprodjen wirb, bag ben 2trbeitern unb 
2lngeftctttcn in jenen iänbern nidjfs erwartet, bag 
aber bet £eit)fafe, ber für (Selb gc3aljtt wirb, äuget» 
orbentlidj tjoct) fei unb giusfäfee Pon 8 unö 
\0 p r 0 5 c n t tanbesübtictj unb fetbft bei ficfje» 
ter 2lnlage mögtictj feien, bag in 2{ppelten an 
bie fübamerifanifdjen ZJegierungen bapon bie 2ie» 
be ift, bag itjre £än5cr unbebingt f r c m b e s 
Kapital braudien, unb „wirtfdjofttidje 2lusbtei» 
tung bodj einet pölfifdjen (Scbunbenticit Bot3U3telien" 
fei, bann wirb nur nod) ein blinber Cor einen 
öweifet baran äugern, bog bie jübifdjen 2lbfidi» 
ten auf Sübamerifa auf gan3 onbere Dinge als 
auf bie Unterbringung pon £anbatbeitetn gerid;» 
tet finb. Die eingangs erwäljnten £anbfauf»2ln» 
geböte, bie Beteiligung on bcn repolutionären Be» 
wegungen, bem Kommunismus unb bet in Bta» 
fitien jefet fcfjarf beauffidjtigten ^teifauretei, taf» 

fen erfennen, bag oon ben als fjitfsunterneíjmcn 
getarnten jübifdjen IDeitbünben «in einl^eitH^c jplon 
}ut ZJut^btingung un6 Untituxnt^ntitg Süôameti» 
las gefagt worben ift, bet bie gefdjciterten rjoff» 
nungen auf paläftina ablöfen fott. 

Das ift feineswcgs eine 2ingetegenlieit, bie man 
auf fidj berutjen laffen tonnte. Denn wenn bie 
fübametifanifdjen Staatslcitungen nidjt wad) ge» 
wefen wären, bie Einwanberung perboten obet 
wenigftens ftart eingefdjränft unb an Bebingun» 
gen gctnüpft Ijätten, fo Ejâtte fid) Ijiet bas glei» 
dje Bilb entrollt, wie Europa es íjinter fidj ^at; 
Stärtung ber linfsrabifalen Parteien unb (ßetjeim» 
bünbe, Ueberfrembung ber IDirifdjaft unb bes 
Kulturlebens, Sdjwädjung bet Staatsleitung, Um« 
fturs unb ©rganifietung jübifdj geleitetet Scfjcin» 
tegterungen. Der Boifdjcwismus Ijätte 
gleidj einen ganjcn Kontinent et» 
0 b e r t. 

Die jüngften Etetgniffe in Brafitien taffen in» 
bes bie Detmutung 3U, bag biefe (ßefaEjt we» 
nigftens 3unädjft für btefes £anb gebannt ift. 

(ÍDolf Jneyct»£íitiftian im „Seidjswart".) 

„Offijtec" íogucicIiiQ 

fie fidj als £anbarbeitcr ober Siebter ausweifen. 
Das madjten fid; bie jübifdjen ©rganifationen 3U» 
nufee. ©bwoljl faum ein ein3Íget ber Pon iljncn 
bortbin pcrfdjifften 3u^c'' Canbarbeiter war ober 
aufs £anb wollte, erteid)fen fie unter Cäufdjung 
ber Beljörben i^rc Sulaffung. Die ftaatlidjen Stet» 
ten mcrftcu bas erft!, als fidj bic grogen Stäbte 
mit jübifci;em Proletariat füllten, bas fid; mit 
jweifcttiaften (Sefdjâften abgab, unb bic Seilien 
ber Kommuniften füllte. Die 5olge war, bag man 
tmr noctj fold;e Canbarbcitet cinlieg, bie im Be» 
fifec einer „Ziuffatfe" waren, b. f). eines 2tus» 
wcifes barüber, bag ein íitmbcfifeet fie ange» 
ftellt l;abe. íDenig fpäter würbe bcfannt, bag 
jübifdje ©rganifationen bas £anb bereiften unb 
bie 5atmer perantagten, gegen gat;tung Pon \5 
pefos fotdic iluffarten ausäuftellcn — für 2tt» 

Die 3"^®" w í"b auf einen neuen Drei; 
gefommen. Sie ijabcn feit einiget ^cit für tt;» 
ten Haffegcnoffen £aguarbia, feines ®bet» 
bürgermeiftcr Pon iXcwyorf, ilir tieigblütiges 
entbcdt. Das äugert fid) in langatmigen 2trtiteln 
in ber IDiener 3«í'«"Ptcffe, in benen ber Ein» 
brucf crwccEt wirb, als ob ber 3ube £aguatbia, 
befonbers jefet. nadj feinem Ifatitficg, bet „be» 
bcutenbftc UTann 2lmctifas" |ei. Dag bie 3uben 
aller IDclt bem (Sangftertiäuptling pon ZXewyorf 
es nie pctgeffen Ijabcn, bag er im írütjjatjr \^õ7 
gegen ben 5ü£;ret unb bas beutfdje Dott nidjt 
wiebet3ugebcnbc Sdjmätjungcn ausgcfprod;en f;at, 
bütfte bet tiefere (Srunb biefer auffälligen Sym» 
palfiiefunbgebungcn fein. 

Das jebodj nur nebenbei. Die jübifdje Sdjrift» 
teitung bes „Siebcn»Cage«Blatts" bringt es fo» 
gar fertig, £aguarbia in Uniform feinen £e» 
fern 3U ptäfcntieren, wobei in bet Bilbunterfctjrift 
betjauptet würbe, es Ejanble fidj um eine 2luf» 

natjme aus bem íDcltfrieg, unb jwat pon bet 
IDeftfront. 

Itun tjat fjdj bas 3i^<!"i'tatt pon autorifierter 
Stelle jebocfj nadjweifen laffen müffen, bag £a» 
guarbia nie im IDeltfrieg, gefdjweige benn an 
bet IDeftfront war, fonbern bag bie 2lufnafime 
in einem Ztcwyorfer ptiotoatelicr in 
S3ene gefefet würbe. 

Der Hcinfall ift peinlidj, aber für uns faum 

pcrwunbertidj. £eute Pom Sdjtage Caguarbias ija» 
bcn im ÍDcltfrieg fetten im Crommclfeuer geftan» 
bcn, fic ijaben fidj pielmetjr an einem anbereu 
5euet iljre falten ^ügc gewärmt.. . 

E^^Schreibmaschiner^ 

HERM. STOLTZ & Co. 
RIO DE lANEIRO 

Caixa 200 / Avenida Rio Branco 66/74 
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JÍUi$ €isläufcr fttcren einmàl. — 21(aj'ic iierbcr imb £nifl iBaycr, bio iin ciiics infcniafionaícii 
fiislmtfptogramms in öcr iüicfcntHilIc öcs parifct Sportpafaftc? ifice «rogo Kimft jcigfcn, mur&cii ooii 
bcu parifern bcgciftcrt iiinjuliclt. - - Das.&cntfdie Zliciftcvpaar mit bcr ffciiicu Itowcrtcrin 21(arit liciiic 
— einer 15afe ber eEiematicjcn il'elfniotfterin Sonja Benie — f>eini iMrnien am Kofsofen in einer 
'Erainiiigspaiife im parifer Sportpafaft. 

iL i n 15 : i>ct iüei^niri^fsiiKtmt tarn aus ixt Cuft. 
ilud; in biefen 'ii'f öertiiier 5iug» 
plalj in Cempelt^of öer ICeifinad^tsmann ju ben jalil« 
roid-en ilXiifenfinbcrn aus ber £uft unb bcadjte Säcfe 
oollei; lleberraíd^iiunen. Had) ber iiefdietung burf»' 
ten bic llXiifentinber einen .^tug über ücrlin niadyn. 
Hnfer i'ilb jeigt ben freunblid'en iüeifinaditsmaini 
beim Dvrtcilen feiner (ßaben an bie fleinen ,öanngäfte. 

£ i n f 5 : Si,(^ít^«ití6ieiiít «n í3ot6 èrutf^tc See 
fctjiffe. — öHr 21uibilbung ber iicfatiungcn ■ bejiijt 
ber Horbbcutfdy' Cloyb ein eigenes Sidierlieitsfd^uljdiiff, 
bie „Itairitfa". liier werben alle Se)af5MngsmitgIiecter 
cinsgcbilbet, bie an Í3c>rb ber flovb-Sdiiffe fahren. 
Der Kurfus ninfa^t jebe lirt pon 5idicrt;eitsbicnft. 
l'nfer 13ilb jeigt eine Kaudi» utib ^inertöfdiiibnng 
an IVrb bes 5idierbeifííd;nlfd|iffe5 „Hatritfa". 

2Í e d' I 5 : 5«t<tli(^es ScwifoniiH in ^apatt. — Un • 
fer i?ilb 5eigi ben japanifdjen Zllinifterpräjibenien prin; 
Konoye bei ber JJerenionie ber Xianbinajdiiiiig oor 
bem iietreten bes Jllaufoleumã bei Kaiferí CCaifbo 

in ber -itäbe ivn iiofio. 

r>et UJei^na^fiinaitn auf futjer tt)ctle. — ;ind; in biefem 3abr babcn ade 3eutfd)en im Jüifianb 
über ben Deutfdien KurjWellenfenber bie beutidie rOei[;nadn mitertebt. 3er Beufjdje Kiirjweríenfenber, 
ber mit oieien feiner fjörer in briefüdjer iVrbinbnng ftebt, Iiat biesnial allen blefe Fleine (iilücF- 
irunfdifarte mit einer ieftfdirift jugcEjen iaffcn. 

Jíedití: ít.u; untetitôifc^« eletítifi^c S^ntII6<j^n 
in ÍJítIin. — Die líeidiseifenbabn baut oou iíorb 
uadi 5üb unter ber Stabt eine moberne efeítrifdic 
5d'ncllbabn. ■ Uufer í3iíb jeigt bie Station „Stet» 
liner yabnbof" auf ber jefet fertiggeftellten Strcde 

„Stettiner i^aljnbof—Unter ben £inben". 

Jtmetifaitifclfes %lium füt i>eutfc^e Cuftf^iffe. — IPäbrent bas neue Cnftfdiiff „C5 ^30" auf ber 
iüerft bei Cuftfdiiffban 3>-'PPcliii in inebridist^afen feiner 5ertigftcllung entgegengefit, finb nadi €r» 
tfilung ber amerifanifd?en Jlusfntirgeuebmigung für l^ctium aud) bie erforberüdien 2TrajjnaE)men jur öc» 
fdiaffnng ausreidienber ifjasnienge.i bnrd' bie Peutjdie ^''Prfliiirfberei in bie U'ege geleitet irorben. 

iloppcK ^ält rttc^t imtttet teffee. — Jhtf bem ^loyb^üennett^^clb in örooHyn nerfudite ein amerifani^ 

td\n- 2(rnieefiieget mit einem ÍDafferffugjeug, bas aufiei'bem mit £anbetiilfscäbern ansgeftattet war. 

2lbev troti allem ftellte fid; bas .Stugseug auf ben 'iiopf, of)ne baß jemanb »erlefei würbe. 
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Scnímd für í«n 6eutfc^en Us^ootsKommimÍKmtett 
IDcböigcn. — i£incm &cr bcften bcutfcEjcn U»13oof' 
Komman&antíii, ®ttô IDcbötgcn, wirb in feiner 
íjclniatftabt biefcs ciiiöntiJsooHe 3)enfmal gefcfet. 
Â)as Xicnfmal »ut&e con bem Serlincr Blt&Eiauer 
iiintcRicY gcfdiaffcn. 

$un^t(are5 Caivhtenunslüd in Sii&titoI. — 2luf öcm potboijodi ereignete ficf; ein furii)t6ate5 £a» 

ivinenungtücE, bei öem 2\ CeitneBimer eines Uebungsfurfes für Sfi[c£irer unö Sergfüljrer ocrfdjüftet 

ujuriicn. Den fofort atarmierfen Settungsmannfdiaffen gelang «s nadj metireren Sfunben, unter Cebens» 

gefcifjr 3«>S(f JTiann [ebenli un& aclif Cetdjen 5U bergen. Cin Sfiletirer wiri) nod; oermigt, jebocfi 

bcftetjt feine ijoffnung metjr, öa§ er mit bem Ceben íiaoongefommen ift. 

2000 5ItttoB<j^n(ttb<ii«r Strlttt eingelaben. 
2(u5 Ztnlag ber ^ertigfteKung bes 2000. Kilometers 
lub bie iieicfistegterung 2000 2(utobaiinatbeiter nad) 
Serlin ein. — Die 2000 Jlutobatinacbeiter befu^ 
ctjen als (Säfte ber Seicfisregierung bas ©tympia' 
Stabion. 

2000 Kilonwiei íte{^5<wto6<t^níM ferli^aeftelH. — 
Jim \7. Desember ifeiEite ber íüíjtet ben Jlutobatjn» 
ablcf}nitt €rfner—^ürftenroalbe ein; bamit »urbe 5er 
2000. Jlutobabnfifometer bem Oerfetir übergeben. 

£ i n t s : Die fiinfafirt jur Jlutobaljn Bremen—fjam» 
bürg bei Bremen. 

H e d} t s : £in Ztusfdinitt aus bem gemeinfamen 2Tiit» 
tageffen ber 2000 pon ber ileicfjsregierung cingeiabenen 
Zlutobatinarbeiter mit bcn ZTiitgliebern ber Heiáis» 
regiening in ber DeutfdjCanbfiaUe }U Berlin. — i^on 
linfs nad; red;ts: Heidjsminifter Dr. DorpmüUer, 
Heidisminifter Dr. (Soebbefs unb Heidjsinfpefteur für 

bas bcutfdfe Stragennsefen Dr. Cobt. 

ÂÉíü ay^i; 

£ i n f s : SMitt bts (ßemtols — 
Jlufnatjme bes (Senerals Cubenborff anläglid) feines 
72. (ßeburtstages, ben er am 9- 2lprit beging. 

H e dl 15 : X>as f^öi« — €in Blicf 
OMf Berditesgaben mit bem IDafemann im fjinter» 

grunb. 

i)or 200 ftart Stra6it)(«i. — 2im ^8. 
Dejember i,737 ftarb ber berüt;mte ita(ienifd}e 
(Seigcnbaucr Antonius Strabinari, ber als Sdjüler 
2(matis jalilteidie üiolinen, Bratfrfien unb üiolon» 
cetli baute. Seine Kunft ift bis £;eute ein un» 

crgrünblidjes (Betjeimnis geblieben. 
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Was heisst „dem Leben lernen?". Dass 
man sich selbst in allen seinen Anlagen und 
Fähigkeiten, in Seelen- und Leibeskräften ■ zu 
dem bilde, was Leben heisst; dass man an 
sich, soweit es die Gelegenheit, Zeit, Umstän- 
de verstatten, nichts roh, nichts ungebildet 
lasse, sondern dahin arbeite, dass man ein 
ganz gesunder Mensch fürs Leben und für 

eine uns angemessene Wirksamkeit im Le- 
ben werde. Hierdurch bekommt also ein je- 
der seine eigene Lektion zu lernen, die für 
ihn und für keinen anderen gehört. Uebe 
und bilde all deine Seel- und Leibesikräfte, 
und zwar in gutem Verhältnis, in richtiger 
Proportion aus, so lernst du dem Leben. 

Johann Gottfried Herder, 1741 —1803. 

fllfrcD Rofenberg 

notionciirojiQlillirdie Cciiehung 

Es gab einmal eine Zeit, da grosse deut- 
sche Träumer von einer „Erziehung des Men- 
schengeschlechts" sprachen und alle ihre 
Kräfte dafür einsetzten, dem langersehnten 
Ziel einer ..Humanisierung der Menschheit" 
erfolgreich zustreben zu können. Niemand 
von uns wird diese grosse innere Bereitschaft 
und die Kraft des Lieberzeugungsmutes, der 
einst von Lessing und Herder ausging, ge- 
ring schätzen, verdankt doch Deutschland 
ihnen viele seiner schönsten Antriebe. Und 
doch werden wir heute sagen müssen, dass, 
so reich die Schätze sind, die uns die Gros- 
sen des 18. Jahrhunderts hinterlassen haben, 
die Gedanken einer Menschheitserziehung in 
den Händen kleiner Epigonen des 19. Jahr- 
hunderts doch in einen alles verflachenden 
Schematismus und schliesslich in einen hoh- 
len Internationalismus mündeten. Die Erzie- 
hung wurde im letzten halben Jahrhundert 
tuibiologisch und allen inneren Gesetzen der 
Rassen und Völker entgegen als ein magi- 
sches Zaubermittel hingestellt. Das Wort, dass 
man durch Erziehung schliesslich alles er- 
reichen könne, und dass fast nur sie den Cha- 
rakter des Menschen, sein Schicksal und sein 
Handeln bestimme, wurde nahezu Zwangs- 
glaubenssatz vieler Geschlechter und verhin- 
derte immer wieder das Aufkommen eines den 
Seelengeboten und organischen Naturgesetzen 
entsprechenden Denkens, Die herrschenden, 
von rein wirtschaftlichen Interessen bestimm- 
ten Anschauungen besagten, dass Weltanschau- 
ungen nichts mehr und nichts weniger bedeu- 
teten als die wahllose Ausdehnung des 
Entwicklungsdogmas auf alle Gebiete des Le- 
bens. Daraus folgte unausgesprochen der 
Glaubenssatz, dass aus elftem bestimmt gear- 
teten Wesen eine ganz anders geartete Ge- 
stalt durch Erziehungsmethoden erreicht wer- 
den könne. Noch tiefer ausgedrückt, wurde 
damit gesagt, dass aus nichts eine geistige 
iMul politische Gestalt geboren werden könne. 

Diese rein abstrakte Erziehungsphilosophie 
war die Parallelerscheinung, genauer, die Vor- 
aussetzung des demokratischen politischen Ge- 
dankens und damit des parlamentarischen Sy- 
stems. Denn auch dieses demokratische Sy- 
stem behauptete, dass durch Zusammenlegung 
von vielerlei Gedanken ein neuer schöpferi- 
scher Staatsgedanke, eine allen Erfordernis- 
sen entsprechende staatsmännische Tat gebo- 
ren werden könne, ja, dass dieses System 
die eigentliche höchste Errungenschaft des 
menschlichen Denkens darstelle. Nun sagt uns 
das Leben zwar tausendfach, dass nie aus 
Zusammenstampfen vieler Samenkörner eine 
Gestalt entsteht, sondern dass für ewige Zei- 
ten nur aus- einem ganz bestimmt gearteten 
Samen der Weizen und aus einem anders ge- 
arteten etwa die Gerste entspriesst. Aber die 
Gelehrtenwelt des 19. Jahrhunderts und die 
naturentfremdeten Menschen der Weltstädte 
hatten das Sehen verlernt, mit der Kraft der 
Anschauung aber schwand auch die Klarheit 
des Denkens dahin, und es hat einer jahr- 
zehntelang sich vorwärtstastenden geistigen 
Revolution bedurft, um schliesslich, auch nach 
schwersten Erschütteriyigen des staatspoliti- 
schen Lebens, den Sieg über die Gedanken- 
welt des 18. und 19. Jahrhunderts zu er- 
ringen. 

Heute glauben ünd wissen wir, dass eine 
Erziehung, die sich zum Ziele setzt, einen 
einheitlichen Menschentypus zu schaffen, zu 
Missachtung imd Vergewaltigung ewiger Na- 
turgesetze führen muss, und dass deshalb 
auch die sich aufbäumende Natur an diesen 
Erziehungsmethoden sich dadurch rächt, dass 
sie Völker imd Staaten in zuckenden Revol- 
ten vergehen lässt. Diese Erschütterungen 
i'nd es dann, die die Menschen zu letzten 
Entscheidungen aufrufen, zum Nachweis da- 
rüber, ob sie zu schwach sind, mit dem 
Leben zu leben und somit als Nation und 
Rasse untergehen müssen oder aber, ob sie 
die Gesetze dieses ewigen Lebens anerken- 
nen und mit ihnen gemeinsam eine Klärung 
und Festigung der ihnen verliehenen seeli- 
schen Gestalt durchführen wollen. 

Es ist dabei nicht so, als ob auf irgend- 
welche geheimnisvolle, ..schicksalsmässige" 
Weise der Verlauf der Menschheits- und Er- 
ziehungsgeschichte vorher bestimmt und un- 
abänderlich sei. Ein Philosoph in München 
hat sich bemüht, mit Hilfe einer sogenann- 
ten „Kulturkreislehre" eine solche „Schick- 
salsmässigkeit" zu konstruieren. Aus irgend- 
einem Grunde- — man weiss nicht, wieso 
und weshalb — senkt sich nach dieser Auf- 
fassung ein Kulturkreis aus nebeliger Höhe 
hernieder auf ein Stückchen Erde, und so 
sind dann der indische, der griechische, der 

römische Kulturkreis entstanden. Die Men- 
schen dieses Kreises sind anfänglich heldisch, 
schöpferisch. Die Kultur erstarrt dann in 
Zivilisation, und in Millionenstädten bricht 
diese Zivilisation und damit das Menschen- 
tum zusammen, sei es von innen zermürbt, sei 
es von aussen zerstört. Diese rein konstruk- 
tive Lehre einer ins 20. Jahrhundert noch 
wie eine Versteinerung hereinragenden Grösse 
des 19. Jahrhunderts ist heute von uns al- 
len überwunden und abgeworfen. Wir ha- 
ben es dabei nicht mit einer Morphologie, 
d. h. mit einer Gestaltenlehre zu tun, sondern 
nur mit einem Experiment an einem zum 
Untergang bestimmten Objekt. Hier haben 
wir von vornherein angegriffen und die see- 
lisch-biologischen Gebote des deutschen Men- 
schen in den Mittelpunkt unseres Denkens ge- 
stellt. 

Der gleiche Herder, der von der Huma- 
nität der Menschheit träumte, hatte zugleich 
eines der schönsten Worte ausgesprochen, die 
am Ausgangspunkte aller deutschen Erziehung 
stehen können. Er sagte: ,,Es hat jede Na- 
tion ihr Zentrum der Glückseligkeit, wie jede 
Kugel "ihren Schwerpunkt." Damit ist in ge- 
nialster Weise die Eigengesetzlichkeit und 
Ewigkeit einer echten Volksgestalt, heute kön- 
nen wir sagen einer Rassenseele, ausgespro- 
chen worden, und in diesem Geiste sind wir 
alle Kinder Herders und jener, die in die- 
sem Sinne nach ihm gewirkt haben: wir 
fühlen beglückt, auch staatlich Gestalter des 
deutschen Schicksals geworden zu sein und 
nunmehr in einer Zeit leben zu dürfen, wo 
wir uns nicht mehr anmassen, die ganze 
Menschheit zu erziehen, sondern unser gröss- 
tes Glück darin erblicken, den deutschen Men- 
schen „rechtwinklig an Leib und Seele" in 
seinen ewigen Antrieben kennenzulernen 
und alle in ihm schlummernden Möglichkei- 
ten zu gestaltender Tat zu führen. 

Damit schält sich das Wesentliche des- 
sen heraus, was die deutsche Erziehung lei- 
sten kann, was sie dann aber auch mit stärk- 
ster Eindringlichkeit tun muss. Ich habe ver- 
sucht, festzustellen, welches „Zentrum der 
Glückseligkeit" eigentlich bei den grossen, 
nordisch bestimmten Kulturvölkern lebendig 
gewesen ist und habe folgendes als Ergebnis 
niedergelegt: 

Nach einer Rückschau von fernster Ver- 
gangenheit bis auf die jüngste Gegenwart brei- 
tet sich vor unsenn Blick folgende Vielge- 
staltigkeit nordischer Schöpferkraft aus: Das 
arische Indien beschenkte die Welt mit einer 
Metaphysik, wie sie an Tiefe noch heute 

nicht erreicht worden ist; das arische Per- 
sien dichtete uns den religiösen Mythos, von 
dessen Kraft wir alle noch heute zehren; das 
dorische Hellas erträumte die Schönheit auf 
dieser Welt, wie sie in der uns vorliegenden, 
in sich ruhenden Vollendung nie mehr ver- 
wirklicht wurde; das italische Rom zeigte 
uns die formale Staatszucht als Beispiel, wie 
eine menschliche bedrohte Gesamtheit sich 
gestalten und wehren muss. Und das germa- 
nische Europa beschenkte die Welt mit dem 
leuchtendsten Ideal des Menschentums: mit 
der Lehre von dem Charakterwert als Grund- 
lage aller Gesittung, mit dem Hochgesang 
auf die höchsten Werte des nordischen We- 
sens, auf die Idee der Gewissensfreiheit und 
der Ehre. Um diese wurde auf allen Schlacht- 
feldern, in allèn Gelehrtenstuben gekämpft, 
und siegt diese, Idee im kommenden grossen 
Ringen nicht, so werden das Abendland und 
sein Blut untergehen, wie Indien und Hel- 
las einst auf ewig im Chaos verschwanden. 

Mit dieser Erkenntnis, dass Europa in 
allen seinen Erzeugnissen schöpferisch ge- 
macht worden ist allein vom Charakter, ist 
das Thema sowohl der europäischen Religion 
als auch der germanischen Wissenschaft, aber 
auch der nordischen Kunst aufgedeckt. Sich 
dieser Tatsache innerlich bewusst zu werden, 
sie mit der ganzen Glut e ines heroischen Her- 
zens zu erleben, heisst die Voraussetzung jeg- 
licher Wiedergeburt schaffen. 

/th glaube, dass mit diesen Feststellungen 
der Kern der Erziehungsaufgaben für das 
deutsche Volk deutlich hervorgetreten ist. Die 
deutsche Erziehung wird nicht formal-ästhe- 
tisch sein, sie wird nicht eine ^abstrakte Ver- 
nunftgestaltung anstreben, sonciern sie wird 
in erster Linie eine Erziehung des Charak- 
ters darstellen. Damit wird das Erziehungs- 
ideal des 18. und 19. Jahrhunderts bewusst 
und instinktiv beiseitegeschoben und ange- 
knüpft an alle grossen Gestalten deutscher 
Vergangenheit und deutscher Gegenwart. Ein 
grosser Mensch und seine Tat erscheinen uns 
tausendmal wichtiger und erzieherisch wirk- 
samer, als eine scheinbar noch so kluge, ver- 
nunftmässige Theorie. Im Mittelpunkt der 
deutschen Erziehung werden deshalb die gros- 
sen Menschen der deutschen Erde stehen, und 
nicht danach, ob sie einem humanistischen 
oder international-universalistischen Idealbild 
dienten, zu werten sein, sondern danach, mit 
welcher Kraft und welchen Charakterwerten 
sie dieses umgestaltet oder sich zum deut- 
schen Menschen schlechtweg bekannt haben. 
Und zu gleicher Zeit wird eine deutsche Er- 
ziehung zeigen müssen, wie sich dieser Ge- 
danke der Ehre immer gepaart hat mit dem 
Gedanken einer Gewissens- und Forschungs- 
freiheit, wie um den Gedanken der Ehre 
nicht nur gekämpft worden ist auf den 
Schlachtfeldern Europas und auf dem Ge- 
biet der Politik, sondern auch in den Ge- 
iehrtenstiiben und in der Seele aller grossen 
Künstler. Die Schlacht von Leuthen ist für 
uns hier ein gleiches Beispiel grösster Cha- 
raktererzieliung wie der Faust oder eine he- 
roische Sinfonie Beethovens. 

(Schluss folgt) 

Die öeutrdie Dichtung öec Gegentncict 

Die deutsche Dichtung der Gegenwart er- 
hall ihr Hauptgepräge durch das Bestreben 
ihrer wesentlichsten Kräfte, aus dem Chaos 
des in zahllosen Einzelströmungen sich auf- 
lösenden Literaturbetriebes, wie er in den 
(890er Jahren einse'tzte, herauszukommen und 
AS einer Dichtung zu gelangen, die ein zu- 
.'triàssiges künstlerisches Bild der Lebensord- 
üung des deutschen Volkes vermittelt. Die 
Gilbstverständliche Einbeziehung der Dichtung 
der auslandsdeutschen Volksgruppen in den 
Gesamtbereich des geistigen Lebens unserer 
Vage, die sich seit einigen Jahren durch- 
gesetzt hat, hat es mit sich gebracht, dass 
v/ir aus der heutigen Dichtung tatsächlich 
im Sinne eines gesamtdeutschen Denkens ein 
ßild der gesamten umfassenden Lebeiipord- 
iiung unseres Volkes, weit über die staatli- 
chen Grenzen des Reiches hinaus, empfangen. 

Nachdem der Sturm der nationalsozialisti- 
schen Bewegung all das hinweggefegt hat, 
was jenseits und ausserhalb des Schicksals 
des Volkes in Kunst und Kultur machte, lie- 
gen die Linien der Entwicklung wieder klar 
zutage. Von Wilhelm Raabe, dem letzten gros- 
sen Erzähler des 19. Jahrhunderts, läuft ein 
gerader Weg zu den Meistern der volkhaf- 
ten Dichtung, zu Paul Ernst, Hermann Stehr 
und Emil Strauss, deren Werk heute in ge- 
schlossener Form vor uns liegt. Der Durch- 
bruch des volkhaften Denkens, für das ein 
Hermann Löns schon wichtige Pionierdien- 
ste geleistet hat, findet ausser im Schaffen 
der Genannten seinen schönsten Ausdruck in 
den Werken jener Dichter, die durch den 
Krieg hindurchgegangen sind. Von hier führt 
die Linie weiter zu der jüngsten Dichtung aus 
dem Erlebnis des Nationalsozialismus, mit des- 
sen Sieg auch der endgültige Sieg des ge- 
samtdeutschen Denkens zusammenhängt, wo- 

durch wieder die selbstverständliche Gleich- 
stellung der auslandsdeutschen mit der reiclis- 
deutschen Dichtung bedingt ist. 

Die Begriffe, mit denen wir das dichteri- 
sche Schaffen unserer Zeit umschreiben, und 
üie Masstäbe, mit denen wir es werten, ha- 
ben sich in den letzten Jahren weitgehend 
geklärt. Eine Dichtung, die das menschliche 
Ich und sein Erleben um seiner selbst wil- 
len in den Mittelpunkt und in den Vorder- 
grund stellt, ist für uns nicht mehr wichtig 
und hat dàher den Anspruch auf unsere Be- 
achtung verwirkt. Wir fordern von der Dich- 
tung, dass auch sie sich von der Idee des 
Volkes un3 vom Erlebnis des Volkes als einer 
alle Menschen deutscher Sprache und deut- 
schen Blutes umfassenden Schicksalgemein- 
schaft leiten lasse. Wir begegnen niit dieser 
Forderung dem Schaffen der wesentlichsten 
Dichter unserer Tage, in deren Werken wir 
sie bereits in schönster Weise erfüllt sehen. 
És ist der Durchbruch der volkhaften Dich- 
tung im weitesten Sinne, der mit dem Sieg 
der nationalsozialistischen ßewegung endgül- 
tig geworden ist. Unter volkhafter Dichtung 
verstehen wir dabei einr IDichtung, die im 
ganzen ein Bild der Lebensordnung unseres 
Volkes in Vergangenheit ünd Gegenwart ver- 
ftittelt. Es ist se'lbstverstä-n'SJlich, dass zu die- 
ser Dichtung auch das ScBâffen jener Dich- 
ter gehört, die nicht im Ráche oder in dem 
zweiten deutschen Staat, m Oesterreich, le- 
ßen, sondern die den deutschen Volksgruppen 
in aller Welt zugehören. Wir begreifen heute 
also unter gesamtdeutscher Dichtung das dich- 
terische Schaffen unserer Zeit, soweit es von 
Menschen unserer Sprache und unseres Blu- 
tes, ohne Rücksicht auf staatliche Grenzen, 
getragen wird. Eine Trennung zwischen aus- 
landsdeutscher und reichsdeutscher Dichtung 

gibt es für uns nicht mehr, da das Schaffen 
derjenigen Dichter, die nicht das Glück ha- 
ben, im Reiche selbst zu leben, ebenso selbst- 
verständlich zur gesamtdeutschen Dichtung ge- 
hört wie die Werke der im Reiche selbst le- 
benden Dichter. Damit ist zum ersten Male 
in unserer Geschichte Ernst gemacht worden 
mit der Uebertragung des Volksdeutschen Den- 
kens, wie es z. B. schon in den Schriften 
der Brüder Grimm zum Ausdruck kommt, 
auf die tatsächliche Gestaltung des Kultur- 
lebens unseres Volkes. 

Diese hier kurz umrissene Entwicklungs- 
linie soll im folgenden mit Nennung der wich- 
tigsten Gestalten der deutschen Qegenwarts- 
dichtung noch etwas deutlicher nachgezeichnet 
werden. An der Schwelle zur TJichtung un- 
serer 'Zeit steht Paul Ernst, der noch mit 
ein paar naturalistischen Einaktern begonnen 
hat, um dann die Wurzeln seines Schaffens 
tief in den Lebensgrund des Volkes hinabzu- 
senken. In zahlreichen theoretischen Schrif- 
ten rechnete er mit dem 19. Jahrhundert ab. 
räumte er den Schutt weg. der das Keimen 
neuen Lebens hinderte, und beschwor er se- 
herisch ein neues Zeitalter. Seine dichterischen 
Werke stellen den Ausdruck dieses Bemü- 
hens auf der künstlerischen Ebene dar. Wir 
verdanken ihm eine Reihe von Romanen, zahl- 
reiche Novellen, die in sieben grossen Samm- 
lungen vereinigt sind, zahlreiche dramatische 
Dichtungen und das jrewaltige ,,Kaiserbuch", 
in dem der Dichter in fast hunderttausend 
Versen die Geschichte des altdeutschen Kai- 
sertums gestaltete. 

Wie Paul Ernst, so nahmen auch Her- 
mann Stehr und Emjl Strauss ihren Anfang 
in den neunziger Jahren. In Hermann Stehr 
hat die deutsche Seele mit ihren unergründ- 
lichen Tiefen und Gegensätzen, hat die Seele 
des Menschen überhaupt als lebensbestimmen- 
de Macht ihren grossen Gestalter gefunden. 
In seinen umfassenden Romanwerken, von de- 
nen ..Drei Nächte", ,,Der Heiligenhof" und 
,,Peter Brindeisener" eine Trilogie darstel- 
len, zu denen sich später eine weitere Ro- 
mantrilogie: „Nathanael Mächler", ,,Die Nach- 
kommen ', „Damian Mächler" gesellt, hat er 
sein künstlerisches und menschliches Bekennt- 
nis abgelegt. Daneben „stehen z.ahlreichj No- 
vellen, von denen besonders die beiden (jei- 
genmachernovellen ,.Der Geigenmacher" und 
,,Meister Cajetan" hervorgehoben seien. Sei- 
ne Gedichte sind im ,.Lebensbiich" gesam- 
melt. 

Emil Strauss verdankt viele seiner schön- 
sten novellistischen Arbeiten einem längeren 
Aufenthalt in Südamerika. Bekannt wurde 
Strauss dann vor allem durch seinen Roman 
..Freund Hein", in dem er die ergreifende 
Geschichte eines künstlerisch begabten Schü- 
lers erzählt, der am Zwang der Schule zu- 
grunde geht. Triumphe feiert die Erzählkunst 
des Dichters Eiriil Strauss in einigen Novel- 
len des Bandes „Der Schleier". Den Kampf 
um eine neue Lebensform gestaltete er in 
den Romanen „Kreuzungen" und „Das Rie- 
seiispielzeug". 

Um eine Verbindung zwischen Volk und 
Dichtung hat ganz bewusst Wilhelm Schäfer 
in all seinen Werken gerungen. Seine Anekdo- 
ten und Novellen sind formsichere Gestal- 
tung volkhaften Lebens, vielfach mit Stoffen 
aus der Geschichte und oft in herrlich fun- 
kelndem Glanz der Sprache. In mehreren Ro- 
manen hat er bedeutende Persönlichkeiten der 
deutschen Geschichte mit dichterischen Mitteln 
beschrieben. Unter dem Eindruck des Kriegs- 
erlebnisses schuf er seine ,,Dreizehn Bücher 
der deutschen Seele". 

Ein Bild vom Wesen und von der Eigen- 
art unseres Volkes ersteht in der mächtigen 
Paracelsustrilogie des Sudetendeutschen E. G. 
Kolbenheyer. Daneben stehen der Jakob-Böh- 
me-Roman ,,Meister Joachim Pausewang", der 
Gelehrtenroman ,,Montsalvatsch" und der 
Künstlerroman „Das Lächeln der Penaten". 
Kolbenheyers lyrisches Werk ist im „Lyri- 
schen Brevier" gesammelt. In einigen Dra- 
men hat sich der Dichter um die Darstel- 
lung wichtiger Lebensfragen des Menschen, 
besonders des deutschen Menschen, bemüht. 

Neben Kolbenheyers ,,Paracelsus" verdient 
als dichterische Darstellung geschichtlichen 
Volksschicksals Georg Schmückles Roman ..En- 
gel Hiltensperger" genannt zu werden. Wir 
Besitzen in diesem Buch ein Sinnbild deut- 
schen Schicksals, das in grosser Leuchtkraft 
eine Epoche im geschichtlichen Ablauf unse- 
res Volkes für uns zu erhellen vermag, die 
wir bisher meist falsch gesehen haben. 

Auch der Niederdeutsche Hans Friedrich 
Blunck hat vielfach von der Geschichte her 
um eine Darstellung des deutschen Volksle- 
bens gerungen. Er schrieb eine dreibändige 
,,Urväter-Saga", dann eine dreibändige Ro- 
mandichtung ,,Werdendes Volky, in deren Mit- 
telpunkt Gestalten aus der 'Geschichte des 
niederdeutschen Volksraumes stehen. Dazu 
kommen in neuerer Zeit die Romane „Die 
grosse Fahrt" und ,,König Geiserich". In 
den zwei Romanen ,,Die Weibsmühle" und 
,,Land der Vulkane" ist Blunck dem Schick- 
sal deutscher Menschen in Südamerika nach- 
gegangen. (Schluss folgt.) 
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GemeinfdiQft unD pecrünltdiheit 

Ein Oortcog Des ReidisprerTediefs Dr. Ü t e t r i di ooc Dec Berliner StuDentenrdioft 

Kürzlich machte der Reichspressechef Dr. 
Dietrich über das Thema „Gemeinschaft und 
Persönlichkeit, das Problem unserer Zeit" 
grundlegende Aeusserungen über die geistige 
Situation der Gegenwart. Er begann mit der 
Feststellung, dass die nationalsozialistische Re- 
volution eine Revolution des Denkens sei. Sie 
habe einen weltanschaulichen Durchbruch voll- 
zogen und verbessere einen jahrhundertalten 
Denkfehler, nämlich den Fehler des indivi- 
dualistischen Denkens. 

Dr. Dietrich stellte im Laufe seines Vor- 
trags die Frage auf: Wie ist Persönlichkeit, 
wie ist persönliche Freiheit innerhalb gemein- 
schaftlicher Gebundenheit möglich? Er er- 
kannte diese Frage als die Grundfrage des 
nationalistischen Seins. Es sei ein beglücken- 
des Gefühl, dass die nationalsozialistische 
Weltanschauung eine restlose und unangreif- 
bare Lösung dieses Schlüsselproblems biete. 
In liberalistischen Zeiten fragte man, wie 
Dr. Dietrich ausführte: „Freiheit wovon?" 
Heute lautet die Frage anders: „Freiheit wo- 
zu?" Freiheit „wovon" ist die liberalistische 

, Freiheit, ist Zügellosigkeit und Willkür, die 
zur Anarchie führte. Freiheit „wozu" ist 
schöpferische Freiheit, ist die Freiheit für 
den für die Gemeinschaft schöpferischen Men- 
schen. 

Sie allein ist die wahre Freiheit und ver- 
dient diesen Namen. Dr. Dietrich brachte 
ein Beispiel: Ein Bankier, der zeit seines 
Lebens Millionen und Abermillionen schef- 
felt, nicht für die Gemeinschaft, sondern für 
sich privat, wird deshalb nie eine Persön- 
lichkeit sein, jedenfalls nicht bei uns. Das 
Prädikat Persönlichkeit verleiht nicht irgend- 
wie individuelle Selbstherrlichkeit, sondern 
ausschliesslich die Gemeinschaft als Anerken- 

nung besonderer Leistung für die Gemein- 
scFiait. 

Als falschen Freiheitsbegriff zitierte der 
Redner die „Pressefreiheit". Die Pressefrei- 
heit sei eine der raffiniertesten Begriffsfäl- 
schungen, die die Geschichte kennt. Wie mit 
der Pressefreiheit ist es mit der individuali- 
stischen Freiheit auf allen Gebieten des Le- 
bens. Es gibt keine Freiheit des Individuums. 
Es gibt nur eine Freiheit der Völker. Diese 
formuliert klar ein Wort Jean Pauls: „Das 
Mass der' Vaterlandsliebe ist das Mass der 
Freiheit". Alfred Rosenberg drückt diesen 
Satz auf ähnliche Weise aus: „Freiheit heisst 
Artgebundenheit". Wir müssen alte Freiheits- 
begriffe überwinden und in uns die koper- 
nikanische Wandlung des Geistes vollziehen. 

An der Wiege des Dritten Reiches stand 
die Macht der Persönlichkeit neben der schöp- 
ferischen Gemeinschaft. Die individualistische 
Gemeinschaft erzeugte die Klasse. Die na- 
tionalsozialistische Gemeinschaft erzeugt die 
Persönlichkeit. Zur Persönlichkeit gehört in- 
dessen nicht nur Können, sondern auch Cha- 
rakter. Fichte sagte in seiner 12. Rede an 
die deutsche Nation: ,,Charakter haben und 
deutsch sein ist gleichbedeutend". Diese neue 
Grundlegung des Denkens, die uns der Na- 
tionalsozialismus gibt, ist der archimedische 
Punkt, mit dem wir eine Welt, die Welt des 
Individualismus, des ^ Liberalismus, des Mar- 
xismus aus den Angeln heben. Zum Schluss 
Oetonte Dr. Dietrich dann auch, dass unsere 
Zeit mehr als eine Renaissance bedeutet, sie 
sei nicht die Wiederkehr in eine alte, son- 
dern die Brücke in eine neue Welt. 

Der mit Spannung und Beifall aufgenom- 
mene Vortrag klang in dem Appell aus, mit- 
zuhelfen am Bau dieser Brücke in eine neue 
Zeit. 

Die Stellung öes 

Chefs Dec Huslondsocgoniration 

Der Reichsminister des Auswärtigen stellt 
in einem Rundschreiben an die Reichsmini- 
sterien zur Beseitigung einiger Unklarheiten 
über die Stellung des Chefs der Auslands- 
organisation im Auswärtigen Amt folgendes 
fest: 

Staatssekretär Gauleiter E. W. Bohle ver- 
tritt den Reichsminister des Auswärtigen für 
den Geschäftsbereich des Chefs der Aus- 
landsorganisation im Auswärtigen Amt, der 
in Paragraph 1 der Verordnung des Führers 

Td^Reicliskanzlers vom 30. Januar 193*7 wie 
folgt festgelegt ist: 

,,Zur einheitlichen Betreuung der Reichs- 
deutschen im Ausland wird ein Chef der Aus- 
landsorganisation im Auswärtigen Amt ein- 
gesetzt, dem zugleich die Leitung und Be- 
arbeitung aller Angelegenheiten der Reichs- 
deutschen im Ausland übertragen wird." 

Entscheidungen des Chefs der Auslands- 
organisation im Auswärtigen Amt, die dieser 
in Vertretung des Reichsministers fällt, sind 
daher in jedem Falle ministerielle Entscheidun- 
gen. 

Cs geht meitec oufmöcts 

Entgegen allen mehr oder , weniger ge- 
fälschten Berichten des Auslandes über die 
Lage der deutschen Wirtschaft beweisen Tat- 
sachen . die, wenn auch schrittweise, dennoch 
unaufhaltsame Aufwärtsentwicklung des deut- 
schen Wirtschaftslebens^ 

Die hierfür besonders charakteristische La- 
ge des Arbeitsmarktes zeigt z. B. hinsicht- 
lich des Beschäftigungsgrades der Industrie 
eine Zunahme der Arbeiter im Oktober d. J. 
von 28.000 auf 7.120.000 bei gleichzeitiger 
Erhöhung der geleisteten Arbeitsstunden um 
9 auf 1325 Millionen. 

Von dieser Produktionsausweitung sind so- 
wohl die Produktionsgüter-, die Investitions- 

güter-, die Verbrauchsgüterindustrie erfasst. 
Als besonders erfreulich ist die Lage aer 
Bau- und insbesondere Holzbauindustrie zu 
bezeichnen, die in diesem Jahre bisher kaum 
vom üblichen Saison rückgang betroffen wird. 

Als natürliche Folge des verzögerten Pro- 
duktionsumfanges lässt sich aüch in allen 
Zweigen des Güterverkehrs sowohl bei der 
Reichsbahn, bei der Binnenschiffahrt als auch 
im Seeverkehr eine Zunahme des gesamten 
Güterverkehrs verzeichnen, die, um ein Bei- 
spiel anzuführen, für die arbeitstäglichen Gü- 
termengen der Reichsbahn bereits im Septem- 
ber 10 Prozent, für Tonnenkilometer 17 Pro- 
zent beträgt. 

leipiig cfiftet luc SctthjQhcsmefTe 1938 

Vom 6. bis zum 14. März findet in Leip- 
zig die Frühjahrsmesse statt. Wie das Leip- 
ziger Messeamt mitteilt, wird die kommende 
Frühjahrsmesse alle bisher dagewesenen Mes- 
sen überbieten. Rein zahlenmässig geht schon 
heute aus den Anmeldungen hervor, dass die 
Zahl der Aussteller höher sein wird als im 
Vorjahre und die Grenze der 10.000 even- 
tuell erreichen wird. Den grössten Auf- 
schwung verzeichnet die Grosse Technische 
Messe und Baumesse, die angebotsmässig 20 
Prozent grösser sein wird als im Vonahr. 
Ueber 5000 Maschinen sind auf der Gros- 
sen Technischen Messe in Betrieb zu sehen. 
Der grosse Aufschwung gerade der Techni- 
schen Messe erklärt sich daraus, dass der 
Aufbau der Leipziger Messe sich weitgehend 
den Wandlungen des Welthandels angepasst 
hat. Während z. B. die Leipziger Messe vor 
dem Weltkriege fast ausschliesslich auf die 
Konsumgüterindustrien beschränkt war, hat die 
ausserordentlich starke technische Entwicklung 
.der Nachkriegszeit mit ihrem Maschinenhun- 
ger die Produktionsmittel stark in den Vorder- 
grund geschoben. Auf dem Gelände der Tech- 
nischen Messe ist durch den Neubau von zwei 
grossen Hallen und durch Erweiterungsbauten 
eine Ausstellungsfläche von rund 18.000 qm 
neu gewonnen worden. Die Technische Messe 
wird einen geschlossenen Ueberblick über die 
gesamte deutsche Produktionsgüterindustrie er- 
möglichen. 

Ein erfreuliches Zeichen für die Weltgel- 
tung der deutschen Industrie war die Inter- 
nationale Weltausstellung 1937 in Paris, auf 
der besonders die deutschen Neuschöpfungen 
mit ersten Preisen ausgezeichnet wurden. Das 
Interesse, das die Schau deutscher industriel- 
ler Spitzenleistungen im Pariser Pavillon ge- 
funden hat, wird in verstärktem Masse auch 
der Leipziger Frühjahrsmesse zugute kom- 

den als auf dem Umwege des geschäftlichen 
Briefwechsels. 

Alle diese Umstände rechtfertigen das über- 
aus grosse Interesse, das der internationale 
Handel auch der kommenden Leipziger Früh- 
jahrsmesse entgegenbringt. Bereits heute steht 
die Beteiligung von 16 Kollektivausstellungen 

fremder Staaten fest. Die Beteiligung von 
vielen anderen Ländern ist so gut wie sicher. 
Es lohnt sich, vom 6. bis zum 14. März nach 
Leipzig zu kommen, um an Ort und Stelle 
alle neuen Möglichkeiten eines zusätzlichen 
Absatzes zu prüfen und sich ihrer zu be- 
dienen. 

6on}e Betriebe melden ndl serdilofren 

}um Reidhsberufsmettltompf 

Der Appell des Reichsorganisationsleiters 
Dr. Robert Ley und des Reichsjugendführers 
Baidur v. Schirach zum Reichsberufswettkampf 
aller schaffenden Deutschen hat in den Be- 
trieben einen lebhaften Widerhall gefunden. 
Nach dem grossartigen Auftakt von 62.000 
Betriebsappellen zeigt es sich, dass der Auf- 
ruf zur Beteiligung am Reichsberufswettkampf 
bei den Schaffenden überall freudig aufgenom- 
men wird. Obwohl die Meldefrist zum Reichs- 
berufswettkampf noch weiter läuft, kommen 
schon aus allen Berufssparten Abertausende 

von Einzelmeldungen. Wie gut das Echo bei 
den Schaffenden ist, zeigt cfie Tatsache, dass 
allein im Gau Berlin sich sogar etwa 30 Be- 
triebe mit mehreren tausend Mann Gefolg- 
schaft geschlossen zur Teilnahme am RBWK 
gemeldet haben. Vom Betriebsführer bis zum 
letzten Mann, Jugendliche wie Erwachsene, 
technische, kaufmännische und handwerkliche 
Gefolgschaft, einschliesslich der Lehrwerk- 
stätten, sind dem Rufe zum Reichsberufswett- 
kampf gefolgt. 

neueCufloerItehrspIãne im ofeihonirdien Kontinent 

Wie aus London gemeldet wird, beabsich- 
tigt die südafrikanische Luftverkehrsgesell- 
schaft „South African Airways" Anfang 1938 
eine neue 10.650 km lange Fluglinie zu er- 
öffnen, die ganz Südwestafrika erschliesst und 
in das schon bestehende Luftverkehrsnetz ein- 
bezieht. 

Die neue Strecke führt von Johannesburg 
zunächst westwärts nach Windhuk, das als 
Endpunkt der ebenfalls geplanten Zubringer- 
linie Kapstadt-Windhuk besondere Bedeutung 
erlangt; von dort längs der Küste nach Nor- 
den bis Boma, weiter nach Leopoldville und 
Stanleyville, um schliesslich in Kiesumu am 
Victoria-See den Endpunkt der bis jetzt von 
der S. A. A. beflogenen Linie zu erreichen 

und auf dieser nach Johannesburg zurückzu- 
führen. 

In Leopoldville finden die Reisenden An- 
schluss an die Linien Belgien-Kongo, die die 
belgische Luftverkehrsgesellschaft „Sabena" 
ebenfalls 1938 in Betrieb nehmen wird, und 
in Nairobi an die bereits bestehende Afrika- 
Linie der britischen Luftverkehrsgesellschaft 
„Imperial Airways". 

Als Flugzeuge werden neben der bewähr- 
ten dreimotorigen Junkers-Ju 52 mit Sitz- 
plätzen auch die lOsitzigen Junkers-Ju 85 
eingesetzt. In diesen Tagen sind wieder wei- 
tere drei Maschinen dieses Typs auf dem 
Luftwege von Deutschland nach Südafrika 
überführt worden. 

neues oom öeutrdien $ilm 

men dürfen, zumal es s'ich hier nicht um 
eine kleine Auswahl von Maschinen und Ver- 
brauchsgütern handelt, sondern um ein Rie- 
senangebot von Maschinen, die in Leipzig 
in Betrieb zu sehen sind, und die dem Fach- 
mann einen wirklichen Ueberblick über ihre 
Leistungsfähigkeit ermöglichen. 

Immer haben sich die Leipziger Messen 
in den Dienst des technischen Fortschritts ge- 
stellt. Immer haben sie die Hebung der Ge- 
schmackskultur bewirkt. Besonders die Ge- 
brauchsgüter haben heute in Deutschland ei- 
nen Hochstand erreicht, der es dem interna- 
tionalen Kaufmann ermöglicht, einen umfas- 
senden und qualitativ hochstehenden Bedarf 
zu decken. Der hohe und anhaltende Stand 
der Beschäftigung in Deutschland hat die 
qualitativ hochwertige Ware in den Vorder- 
grund des Interesses gestellt. Das besondere 
Interesse werden auf der Leipziger Messe die 
Erzeugnisse der Edelmetall- und Schmuckwa- 
ren, der Lederwaren und kunsthandwerklichen 
Erzeugnisse finden, die einen besonderen Han- 
dels- und Verkaufswert in sich tragen, und 
die es allen Kaufleuten in den überseeischen 
und europäischen Ländern ermöglichen, diese 
Waren als Neuheiten und Schlager dem ei- 
genen Publikum anzubieten. 

In einer Zeit, in der der internationale 
Handel durch Hemmungen verschiedenster Art 
gestört ist, ist es wichtiger denn je gewor- 
den, dass Fabrikanten und Käufer vor den 
Mustern der Ware sich persönlich treffen und 
alle Fragen an Ort und Stelle durch Ver- 
mittlung amtlicher Stellen klären, was ge- 
rade heute geradezu die Voraussetzung da- 
für geworden ist, dass überhaupt Geschäfte 
im internationalen Handelsverkehr Zustande- 
kommen. Auch die Frage der Lieferfristen 
kann in persönlicher Aussprache zwischen Käu- 
fer und Verkäufer leichter gemeistert wer- 

„t)ec Biberpel}" 

Als besondere Ehrung für Gerhart Haupt- 
mann wurde anlässlich seines 75. Geburts- 
tages dessen Komödie „Der Biberpelz" ver- 
filmt. Wenn sich auch dem Film naturgemäss 
weitere Möglichkeiten in der Ausgestaltung 
bieten als dem Theater, so hat man sich 
doch im wesentlichen an die Vorlage ge- 
halten, den Charakter als Volksstück jedoch 
noch etwas mehr unterstrichen. Im ganzen 
bietet der Film eine dramatische Handlung, 
die gewürzt ist mit echtem Volkshumor, und 
so sind dem Hauptdarsteller Heinrich Geotge 
alle Möglichkeiten gegeben worden, sein 
schauspielerisches Können wirken zu lassen. 
Das gleiche trifft für Ida Wüst zu, deren 
Spiel zwischen ergreifender Dramatik und ei- 
nem Anflug von Berliner Humor schwankt. 
Rotraut Richter, vielleicht ein wenig zu stark 
herausgestellt, aber erfrischend in Ihrem Spiel. 

„meine Sreunötn Botbovo" 

Ein Ufa-Film nach dem gleichnamigen 
Lustspiel von Willi Kolle. Alle Ereignisse 
und alle Personen drehen sich um Grethe 
Weiser und ihre unnachahmliche Schlagfer- 
tigkeit. Gewiss, die Handlung ist gesucht und 
als solche wohl unmöglich, aber das nimmt 
man gern in Kauf, wenn dadurch das bezau- 
bernd schnoddrige Wesen der Weiser voll 
zur "vjeltung kommen kann. "Entzückend die 
Unbekümmertheit, mit der es ihr gelingt, mit 
den unmöglichsten Mitteln eine auf schwa- 
chen Füssen stehende Ehe wieder zusammen- 
zukitten, und wie sie selbst dabei unter die 
Haube kommt. 

Ein sehr interessanter Beifilm behandelt 
unter dem Titel „Wir bieten Schach der 
Weltmacht Baumwolle" das Problem der deut- 
schen Ersatzstoffwirtschaft. Wir sehen die 
im Rahmen des Vierjahresplanes in machtvol- 
lem Anlauf aus dem Boden gestampften Kunst- 
stoff-Fabriken, gewinnen einen Einblick in 
die Herstellung der Kunstfaser und sind si- 
cher, dass es der deutschen Wirtschaft ge- 
lingen wird, den Wirtschaftskampf gegen die 

Weltmacht Baumwolle, von der andere Völ- 
ker im Ueberfluss haben, siegreich zu be- 
stehen und damit unabhängig zu werden in 
diesem Zweige der Volkswirtschaft. 

„tci üoboneco" 

,.La Habanera", ein Tangolied, wird zum 
Grundton eines Filmwerkes, das die hervor- 
ragende Gestalterin Zarah Leander in der 
Hauptrolle zeigt. Ein Menschenkind mit of- 
fenem Schönheitssinn, allzu leidenschahlich 
für eine Schwedin, lernt die exotische Schön- 
heit der Insel Puerto Rico kennen, verliebt 
sich in dieses Land und gleichzeitig in einen 
Mann, der dieses Land mit seinen Grössen 
und Schwächen verkörpert. Eine zehnjährige 
Ehe gibt der Frau die Erkenntnis, dass sie 
wurzellos auf fremdem Boden steht, dass sie 
niemals heimisch werden kann in der wesens- 
fremden Umgebung der Tropen. 

Ein Spiel, das uns neben Zarah Leander 
als Gegenspieler Ferdinand Marian und Karl 
Marten in vollendeter menschlicher Darstel- 
lung zeigt, lässt über einige kleine Schwä- 
chen technischer Art durchaus hinwegsehen. 
Auch die übrige Besetzung und die niiisi- 
kalische Untermalung sind als gut gelungen 
zu bezeichnen. Die Berliner Uraufführung 
fand starken Beifall, der die Darsteller ein 
dutzendmal auf die Bühne rief. br. 

Aus Berliner Oorietes 

Die beiden führenden Berliner Grossvarie- 
tees, Scala und Wintergarten, haben für ihr 
Weihnachtsprogramm eine ganze Reihe von 
Künstlern verpflichtet, die an der Spitze der 
deutschen und internationalen Artistik stehen. 
Wohl kaum ein in- oder ausländischer Be- 
sucher der Reichshauptstadt beendet seinen 
Aufenthalt in Berlin, ohne die zur Berühmt- 
heit gelangten weltberühmten Stätten der Ar- 
tistik besucht zu haben. Sie werden auch vom 
Dezemberpropramm begeistert sein, gleich, ob 
es sich um Artistik, Tanz oder Gesang han- 
delt. 

Beim fOc die ReidisDeutfchen in Rumänien 

Stobsamtsleiter Der OusIonUsorgonifotion R u b e r g 
fiberbringt Die Grfi^e Des Sfihrers unb Gouleiter Bohles 

Die Reichsdeutschen Rumäniens verlebten 
kürzlich einen besonderen Festtag: das reichs- 
deutsche Heim in Bukarest wurde in einer 
abendlichen Feierstunde seiner Bestimmung 
übergeben. Zu dem Festakt waren von der 
Auslandsorganisation der NSDAP der Stabs- 
amtsleiter Ruberg und der persönliche Refe- 
rent des Gauleiters, Tesmann, nach Buka- 
rest gekommen. Nach dem Fahneneinmarsch, 
den Eröffnungsworten des Landesgruppenlei- 
ters Konradi und einem Musikstück brachte 
der deutsche Gesandte Dr. Fabricius auf Kö- 
nig Carol II. zum Dank für die gewährte 
Gastfreundschaft ein Heil aus, in das die 
Festversammlung einstimmte. Der Gesandte 
schilderte sodann, mit welchen Schwierigkei- 
ten das Deutsche Haus zustande gekommen 
sei. Er dankte mit herzlichen Worten allen, 
die an seiner Schaffung und Vollendung mit- 
gearbeitet und mitgeholfen haben. Dann über- 
gab er das Haus, das auf den Namen der 
Gesandtschaft eingetragen ist, der Partei und 
der Vereinigung der Reichsdeutschen zu treuen 
Händen. 

Stellvertr. Landesgruppenleiter Schnell be- 
grüsste die Gäste aus dem Reich und dankte 
dem Gesandten für die Uebergabe des Hau- 
ses, das ein Stück Heimat sein solle, ein 
Sammelpunkt deutschen Lebens. Anschlies- 

send sprach Landesgruppenleiter Konradi von 
der Entwicklung reichsdeutschen Lebens in 
Rumänien. 

Stabsamtsleiter Ruberg beglückwünschte 
namens des Stellvertreters des Führers und 
Gauleiters Bohle die Landesgruppe Rumänien 
und übergab ihr ein Bild des Stellvertreters 
des Führers mit eigenhändiger Widmung. Mit 
Jubel wurde seine Mitteilung aufgenommen, 
dass er die besten Wünsche des Führers zii 
überbringen habe, der sich herzlich über die- 
sen Tag gefreut habe. Der Redner gab wei- 
ter ein packendes Bild von der Arbeit der 
AO, die sich gerade bei deutschen Flüchtlin- 
gen aus dem gefährdeten Ausland bestens be- 
währt habe, und schloss mit der Mahnung, 
der Heimat treu zu bleiben. 

Das reichsdeutsche Heim befindet sich in 
einem der Deutschen Gesandtschaft gehören- 
den, geräumigen Hause an einer ruhigen Stras- 
se der Bukarester Innenstadt. Es enthält einen 
grossen Saal, der für die Gemeinschaftsver- 
anstaltungen der Partei und der reichsdeut- 
schen Kolonie dient, andere für den Tages- 
aufenthalt geeignete Räume sowie einen Kü- 
chenbetrieb. Sogar das monatliche Eintopf- 
essen kann in diesem Heim von den Reichs- 
deutschen gemeinsam eingenommen werden. 
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mie ecleben die JugenO Des neuen Deutrdilonö 

Tiefer noch als die Erwachsenen haben 
wohl wir Jungen das Erlebnis des „Schle- 
sien"-Besuches empfunden, ist es doch beste 
deutsche Jugend, die wir in den jungen Ma- 
trosen und Kadetten kennenlernten. In der 
Mehrzahl im gleichen Alter wie wir, sind sie 
gerade aus der Jugendbewegung hervorgegan- 
gen, und stehen nun im Ehrendienst der Na- 
tion, einheitlich und vorbildlich in Geist und 
Haltung. 

Und wenn wir Jungen und Mädel am 
vergangenen Sonnabend nach Santos gefah- 
ren sind, um ihr stolzes Schiff zu besuchen, 
dann nicht, um ehrfürchtig seine starken Ge- 
schütze zu betrachten oder staunend alle seine 
technischen Einrichtungen zu bewundern. Nein, 
wir wollten den Geist aus nächster Nähe ken- 
nenlernen, der seine Mannschaft beseelt und 
ohne den alles Wissen und Können und jeg- 
liche technische Vollkommenheit wertlos und 
tot ist. 

Unsere Herzen schlugen höher, als wir 
an Bord gingen, und aus unser aller Gesich- 
ter war die Freude zu lesen — nicht weni- 
ger aber auch auf den Gesichtern der Besat- 
zung, die überrascht vvar, hier fern der Hei- 
mat eine geschlossene deutschstänimige Jugend 
anzutreffen. Wir unterhielten uns mit vielen 
und alle erzählten mit der gleichen Freude 
und Begeisterung von ihrem Dienst und ihrer 
Ausbildungszeit, auch viel von dem Geist, 
der das neue Deutschland und besonders seine 
Jugend erfüllt. Viel wird vom einzelnen ver- 
langt an Härte, Einsatzbereitschaft, Opfer- 
freudigkeit und Unterordnung, doch der Idea- 
lismus, den der Führer in die deutsche Ju- 
gend gepflanzt hat, kennt keine Grenzen und 
überwindet alle Schwierigkeiten. Aus allen 
Gesprächen ersahen wir viel Grosses und 
Vorbildliches in Wollen und Haltung, und 
das Wissen darum wurde uns zum grössten 
Erlebnis. F. M. 

ßommanDant $leirdier 

rpndit ]u uns 

Schon sind alle versammelt. Kommandant 
Fleischer des Linienschiffes „Schlesien" 
spricht zu uns. Er spricht von den Pflich- 
ten, die wir unserer Heimat Brasilien gegen- 
über erfüllen müssen, und von dem Band 
der Kultur, das uns, mit Deutschland, dem 
Land unserer Väter, immer und immer ver- 
binden soll. Er spricht von den Aufgaben, 
die wir zu erfüllen haben für beide Länder, 
Aufgaben der Verständigung und der Erzie- 
hung der Jugend, des Nachwuchses, zu treuen 
brasilianischen Bürgern, aber auch zu Trä- 
gern der deutschen Kultur in Brasilien und 
zu Trägern einer wahren Haltung, die bei- 
den Ländern Ehre macht. Dann sprach unser 
Bereichsführer Fritz Korb und erzählte, dass 
es wohl vielen von uns zum ersten Male 
überhaupt vergönnt sei, einmal deutschen Bo- 
den zu betreten, vor allem aber ein deutsches 
Kriegsschiff zu besuchen, einen Künder des 
neu erstarkten Deutschlands und der neuen 
Wehrmacht. Und er sprach aus, was alle 
von uns empfunden hatten, dass dieser Tag 
ein grosses Erlebnis für alle von uns blei- 
ben werde, denn wir hatten etwas von der 
neuen deutschen Kraft 'gespürt. Darauf ver- 
teilte Kommandant Fleischer an einige Jun- 
gen und Mädchen, die sich im Dienst beson- 
ders hervorgetan, Bücher als Andenken; für 
jeden hatte er noch ein gutes Wort, eine Er- 
mahnung und gab uns zum Schluss zu ver- 
stehen, dass wir niemals locker lassen dür- 
fen, sondern immer geeint zusammenstehen 
müssen. 

Duf eigene Sauft 

Jetzt hatten wir wieder Freizeit und je- 
der ging auf eigene Faust noch einmal los. 
Viele von uns hatten ja schon Bekannte an 
Bord, von den Matrosen, die unsere Stadt 
schon besucht hatten, und so zeigten diese 
ihnen noch viel Neues oder 'erzählten auch 
vom Dienst an Bord, von den Wachen und 
den Manövern. Aber doch kamen oft lustige 
Missyerständnisse vor. „Dieses Flakgeschütz 
ist ziemlich modern, ein ganz neues Modell." 
Nanu denken wir, so sieht es ja nun nicht 
gerade aus. Da kommt auch schon ein an- 
derer Kadett und erklärt seiner Gruppe: „Die- 

se Geschütze sind uralt, aus dem Jahre 
1916." Beide kommen sich in die Haare, 
aber schnell ist der Streit geschlichtet, denri 
wir haben wirklich ein kleines Datum ge- 
funden; 1918. Keiner hat recht gehabt. 

Obfohrt 

Plötzlich ertönen Pfiffe durchs ganze 
Schiff. Wir müssen doch etwa nicht schon 
weg? Nein, natürlich noch nicht, es ist noch 
viel Zeit, erst halb fünf. Zur Vorsicht geht 
man aber doch mal nach oben. Aber was 
ist das? Da draussen wird angetreten? Soll- 
ten wir wirklich schon...? Schnell verab- 
schiedet man sich, ein letzter Händedruck, 
ein letztes; Glückliche Reise! Dann spritzt 
man über die Laufbrücke und reiht sich ins 
Glied ein. Die Eisenbahnbeamten drängen 
sclion. Doch noch ist der Kommandant nicht 
da. Endlich erscheint er an der Reeling, ver- 
abschiedet sich von uns und ruft uns ein 
letztes Siegheil zu. Dann bedankt sich un- 
ser Bereichsführer in unser aller Namen für 
den freundlichen Empfang und die gute Füh- 
rung. Zum Abschied braust unsere Hymne 
über den Kai und das Schiff, dann heisst es 
einsteigen. Aber lange noch winken uns die 
Matrosen zu und lange winken auch wir 
noch zurück, lange noch, auch als das Schiff 
schon längst nicht mehr zu sehen ist. 

fieimfohrt 

Nun wurden erst einmal alle Geschenke, 
die wir bekommen hatten, herumgezeigt. Der 
eine hatte von einem Kadetten eine Matro- 
senpuppe bekommen, der andere ein Abzei- 
chen, so hatte jeder ein Andenken mitge- 
nommen und jeder freute sich über da^, was 
er erhalten hatte. Bald wirkte sich dann auch 
die Freude über den gelungenen Besuch aus, 
Lied über Lied rauschte auf, von zwei 
Quetschkommoden (lies Ziehharmonika) be- 
gleitet. Nach Alto da Serra, wo wir ordent- 
lich eingekauft hatten, nahm aber eine an- 
dere Leidenschaft überhand. Schokoladeessen. 
An allen Ecken und Enden sassen gütige Spen- 
der und warfen mit den Kostbarkeiten um 
sich, doch einmal musste auch das ein Ende 
haben. Inzwischen hatte sich aber schon São 
Paulo genähert. Ein letztes Lied, langsam 
fahren wir in den Bahnhof ein und trennen 
uns dann im Bewusstsein, viel miteinander 
erlebt und gesehen zu haben, denn heute hat- 
ten wir ein Stück deutschen Aufbauwillens 
und deutscher Kraft gespürt und hatten nun 
einmal selber jenen Geist, der in der neuen 
deutschen Wehrmacht lebendig ist, miterlebt 
und empfunden. 

- - - . ö. 

Fahnengruppe des 1. „Schlesien"-Kommandos im Hof des Wartburghauses in São Paulo 

IDtc befudien öas £imenrdiiff „Sdilefien" 

fluf geht's 

Die Glocke schrillt durch das Schulge- 
bäude. Eine lange Schlange von Jungen und 
Mädchen strömt die Treppen hinunter und 
bald ist der Hof angefüllt von spielenden Kin- 
dern. Aber seltsam, irgendetwas scheint heute 
anders als sonst. Wo man hinguckt, sieht 
man braune Hemden, blaue Kleider, und über 
fast allen liegt etwas wie freudige Erwar- 
tung. Ach so, heute besucht ja der DBJ das 
Linienschiff „Schlesien", deshalb diese Freu- 
de, und deshalb die vielen Uniformen. Füh- 
rer laufen herum und noch einmal wird es 
durchgegeben; Um 11 Uhr Abmarsch zum 
Bahnhof. Zur angesetzten Zeit treffen sich 
dann auch alle am Ausgang, dichte Gruppen 
ballen sich zusammen, und in kleineren Ab- 
teilungen geht es los. Endlich; der Bahnhof. 
Immer mehr Jungen und Mädchen, auch die 
Berufstätigen sind schon da, das ganze Ge- 
bäude wimmelt von Uniformierten, denn trotz- 
dem alle eine Jacke oder einen Mantel über- 
gezogen haben, schimmert überall ein Stück- 
chen des braunen Hemdes oder ein Teil des 
blauen Kleides durch. Nach langem War- 
ten kommen wir schliesslich auf den Bahn- 
steig. Langsam fährt der Extrazug ein, die 
Wagen werden verteilt. Ein Pfiff, alles stürzt 
trotz ermahnenden Worten der Führer in die 
Wagen, um nur ja einen Fensterplatz zu er- 
wischen. Endlieh sitzen alle, aber wer nun 
denkt, es würde losgehen, hat gewaltig da- 
nebengehauen. Noch 20 iVlinuten räkeln wir 
uns ungeduldig auf unseren Sitzen, bis das 
heiss ersehnte Signal ertönt, die Lokomotive 
anhebt zu fauchen und der Zug langsam die 
Halle verlässt. Die nun folgende Bahnfahrt 
ist angefüllt mit lustigen Liedern, mit Un- 
terhaltungen, Veräppelungen, ab und zu hauen 
sich auch zwei mal mit wachsender Begeiste- 
rung auf die Knie, kurz man tut alles, um 
die Zeit so schnell wie möglich hinter sich 
zu bringen. Das gelingt denn auch restlos. 
Selten ist uns eine Eisenbahnfahrt so schnell 
vergangen wie diese. 

tDir finö du 

„Santos in Sicht!" Der Ruf durchläuft 
die Wagen, alles wimmelt durcheinander; die- 
ser muss seine Jacke ausziehen, jener schnell 
noch einen neuen Film in die Fotokiste' ein- 
legen, ein dritter hängt sich zum Fenster hin- 
aus, um nach den Schornsteinen des Linien- 
schiffes auszusehen. Rechts lassen wir den 
Santenser Bahnhof hinter uns, keiner beach- 
tet ihn, denn schon sind wir mitten zwischen 
den Lagerräumen und -gebäuden und ab und 
zu kann man durch eine kleine Lücke einen 
Blick auf den Hafen werfen. Sind wir denn 
noch nicht bald da? Doch, jetzt schiebt sich 
unser Zug langsam auf den Kai, ein scharf- 
geschnittener Schiffsbug mit einem riesigen 

Wappen erhebt sich vor uns, dann taucht der 
ganze graublaue Schiffsrumpf auf; die „Schle- 
sien". „Aussteigen!" Die Einheitsführer lau- 
fen den Zug entlang, einer nach dem ande- 
ren springt auf das harte Pflaster. Einen Au- 
genblick lang stehen sie herum, dann ertö- 
nen schon wieder neue Kommandos. „Antre- 
ten" gellt es über den Kai, die Glieder for- 
mieren sich, die Jungen und Mädchen ste- 
hen angetreten in unendlich scheinender Ko- 
lonne im Angesicht des Linienschiffes „Schle-' 
sien". „Die Augen rechts". Bereichsführer 
Fritz Korb meldet dem Kommandanten des 
Linienschiffes die Standorte São Paulo und 
Santos des DBJ angetreten. Dieser begrüsst 
uns im Namen der Besatzung und schreitet 
dann die lange Front ab. Langsam drehen 
sich die Köpfe der Jfingen und Mädchen, 
jeder will ihm ins Auge sehen. Jetzt ist er 
vorbei, der Kopf fliegt wieder nach vorn, 
der Bliok ist starr geradeaus gerichtet. Uns 
gegenüber stehen Kadetten angetreten, jeder 

•von ihnen übernimmt nun die Führung einer 
Gruppe von 10 Mann. Sie sollen uns das 
Schiff zeigen und uns alles erklären. 

Bellditigung 

Die Brücke dröhnt unter den vielen Füs- 
sen, die unermüdlich darüber hintrappeln. 
Kaum sind sie an Bord, beginnt schon das 
Fragen. Welches Kaliber haben diese Ge- 
schütze? Wie dick ist hier die Panzerung? 
Wozu ist diese Maschine? Unermüdlich müs- 
sen die Kadetten erklären, erzählen, zeigen. 
Keine Ecke, kein Winkel ist sicher vor die- 
sen Pimpfen. Man muss doch die Gelegen- 
heit ausnutzen, wann kommt man ivóhl mal 
wieder auf ein Linienschiff, ein deutsches 
Kriegsschiff? So untersuchen sie die Kom- 
mandobrücke, klettern in die Boote, guckèn 
in die Panzertürme und untersuchen interes- 
siert iie Flakgeschütze. Doch gerade das 
Herumlaufen unten im Schiff, wo es doch lau- 
sig heiss ist, macht durstig, und so freuen 
sich alle, dass sie nun ruhig zusammen an 
einem Tisch sitzen können und Gebäck und 
Saft bekommen. Und da bereden sie all das 
Gesehene. Vor allem aber versuchen sie zu 
erraten, was wohl hinter jenen Türen ver- 
steckt gewesen sein mag, hinter die sie nicht 
durften, oder sie bedauern, dass sie die Ma- 
schine nicht sehen konnten und stellen Ver- 
gleiche an zwischen der Schnelligkeit der 
,,Schlesien" und anderen moderneren Linien- 
schiffen. Jeder will mehr wissen als der an- 
dere und jeder will klüger erscheinen. 

Aber leider werden sie viel zu früh wie- 
der fortgerufen, denn der Befehl ist gekom- 
men ; Sammeln auf der Schanze. So stecken 
sie denn noch schnell eine Handvoll Gebäck 
zu sich und flitzen die Treppen hinauf, ver- 
laufen sich meist noch irgendwo, finden aber 
schliesslich doch zum Sammelplatz. 

Lachend gehen deutsche Mädel aus São Paulo unter fachmännischer Führung an Bord 
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SOCIEDADE TECHNICA 

R E M E N S I 

LTDA. 

Abteilung 

Grafica Fuerst 
spezialisiert in allen 

GRAPHISCHEN MASCHINEN 
UND MATERIALIEN 
Voliálãndiges Sortiment in 
Druckereimaschinen jeder Art 
Papierverarbeitungs- und 
Kartonnageninduitrie 
Vertreter und Alleinverkäufer der 
INTERTYPE-SETZMASCHINEN 
Vertrieb der Erzeugnisse der 
«FUNTYMOD» — Fundição de 
Typos Modernos Ltda. 
Moderne Werkstätten 
für alle Reparaturen 

Abteilung 

Machinas 

Werkzeugmaschinen 
Blechbearbeitungsmaschinen 
Maschinen für Dosenfabrikation 
Holzbearbeitungsmaschinen 
Elektrische Schweissmaschinen 
Landwirtschaftliche Maschinen 
Werkzeuge, Schleifscheiben 
Elektrowerkzeuge «FEIN» 
Pumpen «WEISE» 
Feuerlöscher «MINIMAX» 
«ALPINE»-Stahl 

Abteilung 

£ 1 e c t r o 

Grösstes Lager aller 
Inátallations-Materialien 
Drähte — Litzen — Kabel 
aller Gattungen 
Isolatoren für Hoch- und Nieder- 
spannung 
Isolationsmaterialien 
Motoren / Dynamos / Schaltgeräte 
Zähler und Messinátrumente 
Telefonmatetial 
Elektr. Haushaltapparate 
Bohnerbesen und Staubsauger 
der bekannten Marken «PRO- 
GRESS» und «MONOPOL. 

Abteilung 

Orenstein 6c 

Koppel 

Feldbahnschienen 
Schwere Schienen 
Weichen und Drehscheiben 
Gleiszubehõr 
Muldenkipper, Platowagen 
Radsätze und Rollenlager 
Güterwagen, Kesselwagen 
Dieselmotorlokomotiven 
Dampflokomotiven, Strassenwal- 
zen,- 1 öffelbagger, Eimerbagger 
Schwimmbagger 
Laftwagen-Anhänger 

Abteilung 

Clichéíabrik 

Autotypien u. Strichätzungen in: 
Zink, Kupfer und Bronze 
Spezialität: Mehrfarbenclichés in 
höchitrr Vollendung 
Clichês nach eigenem Verfahren 
für Zeitungsdruck 
Galvanos, Eilereos 
Entwürfe, Zeichnungen, Retuschen 
Offset-Reproduktion 
ein- und mehrfarbig 

GrSsste 
Anstalt Südamerikas 

Vertreter der AUTO-UNION / Automobile DKW / Wanderer / Horch / Motorräder DKW 

SÃO PAULO / RUA FLORENCIO DE ABREU NR. 139 
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SCHWESTERFIRMA: 

C. FUERST & CIA. LTDA., Rua Tenente Possolo Nr. 15*25, Rio de laneiro - Pernambuco - Porto Alegre 

r- -Oos Deutrditum in Rio empfängt Den Botrdioflec 

Ilm Jlbcnö bes Cagcs, an bem öcr neue í3oÍ5= 
fdiafter Dcittfdifanbs in Brafilicn bem Í3unics« 
präfibenten in feierlidjer Itubienj fein Beglaubi» 
^nngs|cbrci&en überreidit tjatte, fanb im Saale 
bes Dcutfdjcn l7eim5 ber erfte Scgrü^ungsalicnb 
biirdi bie ©rtsgruppe ber 2t5i)2(p unb eine .große 
JtnjaW poii Dolfsgenoffen ftatt. illit bem (Stocfen« 
iditag 8,30 Ulit betrat Botfdjafter 3)r. 25itfer 
in ycgteitung bes Canbesgruppcnletfers ben Saal 
iinb würbe »on ber üerfammtlmg burcfj fitiieben 
pon ben planen begrüßt. ilTit bem ,^af)nencínmat)di 
begann bic ferjamniíung, bie bann non Kreis» 
leiter Sdiagen eröffnet tourbe, ber Dr. Hitter 
im Ztamcn bes Kreifes iTTitte begrüßte. 

Canbesgfuppentetter t). Coffel tiieß barauf ben 
neuen iSotfd^after im Kamen ber Canbesgnippe 
unb ber Ilusianbsbeutfdjen in 'tírafilien tciíífommen 
unb gob in furjen IDorten einen UeberblicE übet 
bie 2ltbeit ber beutfctjen (Semeinfdjaften, bie cor« 
nelimlidi in Hio unb S. panlo non jet;er eine 
oorbilblidie ®pferbeceitfct)aft in allen gemeinfamen ■ 
Befangen futtureller unb fosiater Jtrt" bctuiefen 
Ilätten. 

3)er Hebner ftreifte bann fürs bas E)ert;ättnis 
ber portei 5U Brafiíien unb betonte bie loyale, 
fegale unb offen baüegenbe 2lrbett ber partei 
ats Cräger bes (Sebanfens bes neuen , Heicffes 
unter ben Heidjsbeutfdjen im Jiustanbe unb als 
13rücEe jaifdien Deutfcblanb unb Srafilien. £r 
öcrujies auf bie oorbilbtidje täglidie Kleinarbeit 
ber „unbefannten parteigenoffen" unb ber „un,= 
befannten auslanbsbeutfdjen pioniere", burdi beren 
2nitfiilfe erft bie (ßemeinfdiaft ertoadjfen fei unb 
iH'rfidierte bem ÍBotfcffafter bes .^ütirers, baß er 
auf bic DertrauensDoIfe iliitarbeit auc£) in feiner 
Cätigfeit immer rcd]nen tonne. Starfer Beifall 
beftätigte bie ^uftimmniig ber Uerfaminlung, als 
ber Canbesgruppenleiter mit bein iüillfommenss 
grüß ■ fdjloß, ben er bem Botfdjafter als üer» 
tcauensmann bes 5ü£)tcrs unb ats „beUtfdjen Ka« 
nieiaben" entbot. 

Botfdjafter Dr. líitter bantte in tiarer, ein» 
bring(id7cr 2Int«)ort nidjt nur für bie Begrüßung, 
fonbern gab audj ein fetji: treffcnbes unb anfdiau» 
lidjcs Bilb über bic Jlufgabcn, bic er i>or lief? 
fietjt unb fegte bar, wie er ficfj bic fraftpolle 
unb ujürbige Dcrtretung bes Dritten 25cicfies benft. 
Durd? bie jaljrclange perfönlidic Kenntnis aller 
maßgebenben pcrföntidifeiten bes neuen iieidjes 
irar Dr. Hitter befonbers berufen, um einen für» 
5cn Hebcrblict über bas neue Dcutfdjlanb unb ben 
JübYef 5u geben. Die" 2lnfpcad;c bes- Botfdjaftcrs 

»irtte in ifirer gcraben, tlaren 2lrt befoubers 
ftart, unb jeber guiförcr cmpfanb, baß Ijier ein 
ÜTann fpradf, bem es ernft ift mit feinet 2luf» 
gäbe unb ber aus inncrfter Ueberseugung fein 
£anb unb feinen ^üljter ocrtritt, iomme «x>as 
immer ba »olle. Der Botfcfjafter ging bann mit 
hitäcn lüorten auf bie Jluslanbsorganifation ein 
unb betonte, baß et bereits btüben oon ber aus» 
geseidinetcn ^ufammenarbeit unb (Sefdiloffenlfcit bes 
iiicfigen Doutfdjtums get)ört liättc. i£r mürbe aud; 
ron ficb bicfe Sufammenarbeit, betuijenb auf ber 
€ÍTií;cit pon partei unb Staat, alle nur erbenf» 
lid;c Untcrftü^ung leiften unb als er bann mit 
ben iportcn fd|[oß, baß et unb bet Canbcs» 
gruppenlciter fid) petfprodfen ilätten, gemeinfam 
unb in Dollftem E)crtraucn jufammensuorbeiten unb 
jufammensuftetien, tpußte jeber guflörer im coli» 
befefeten Saal, baß Ijier iDorte gefallen »aren, 
öcnen bic Cat folgen »ürbe. Unb baß bie Ilus» 
lanbsbeutfdien in Brafilien ben neuen Botfdfofter 
als einen ber ii;ten bcttad)ten bürfcn unb »erbefl. 

Die fursc, ftraffe unb feietlidje Derfamnilung 
gab allen Beteiligten ein gutes unb rx>ütbigcs 
Bilb con bet (Sefdiloffeniieit, mit ber I;eute bie 
Sluslanbsbcutfdjcn ju iEjtem üaterlanb unb 
ret fteljen.. 

Bei bem anfdiließenben Kamerabfdjaftsabenb 
l;attc bet neue Sotfdjafter bann (Selegentjeit, fid) 
mit einer großen Slnsaljl oon pattei» unb Dolfs» 
genoffen petfönlid? ju untertialtcn. DilTH. 

Her Botfdiofter beim DUO 
Jim \5. Dcsembct, jwijdjen fedjs unb ad)t 

Ut)t, batte ber Derbanb Deutfdjcr Üereine in 
Hio 5U einem Empfang aufgcforbert, ber im großen 
Saale ber (Sefelffdiaft (Scrmania ftattfanb unb 
fjünberte pon bcutfdjcn üoltsgenoffen pcreinte. 3" 
einet furjcn 2lnfprad)e tpürbigte bet üotfifcenbc 
bes DDÍ?, pg. Stljamcr, bic perfönlidjfeit bes 
Botjdjafters unb pctfidjcrte itjm nodjmals bic (Sc» 
folgjdjaft bes Dcutfdjtums bei Erfüllung feinet 
Jlufgabc. pg. Sttjamer betonte nodimats, rpic 
feilt bic 2luslanbsbeutfdien Incute bas (Sefübl einer 
eigenen Senbung iiätten unb fidj bem bcutfdjcn 
Sdiicffal pctbunbcn füfilten. 

Der Botfdiafter Öanttc mit Eietslidien lüorten 
für bie Begrüßung unb , bas itim ausgcfprodfcne 
Dertrauen, unb oerfidiertc ber öetfammlung ge» 
nau tpie am Portagc erneut, tc>ie fe£it et «s als 
feine Aufgabe anfelic, im 3ntcreife feiner Auf- 
gabe aud; mit ben Organifationen ber Jtuslanbs» 
beutfdicn pcrtrauenspoll unb eng jufammenjuorbei»' 

ten. Der Icbliafte Beifall, ber feinen Jlusfüíi« . 
rungen folgte, mag für Dr. Hitter ein Beweis 
bafüt gcmefcrt fein, tPie gut er es oerftanben 
tmtte, feinen guiiörem ju fjersen ju fptedjcn. 
3n angeregter Unterliattung fiatte Dt. Hilter bann 
nod) (Selegcniieit, bie pctfd)icbcnften ZTlitglicber ber 
bcutfdien Kolonie fcnncnsulernen. DIHH. 

CDeihnaditen in llilopolis 
Die Jlrbeitsgemeinfd)aft ber beutfdien 5tau, Blod 

jpancma, batte am Sonntag, ben 19- Dejember, 
ben beutfdien Dolfsgenoffen an ber S^ntralbalin 
in ber beutfdien Sdjulc in itilopolis ein JDcifi» 
nacbtsfeft angcridjtct, bas am éonntagnadjmittag 
trofe bes unbeftänbigen ÍDctters eine große 2tn» 
jatil pon Doltsgcnoffen pcreinte. Kaffee unb Ku» 
d?en aar auf »eißgebccftcn Cifdicn fcrptert unb 
als pg. Sd)ab mit futjen IDorten bie Derfamm» 
lung eröffnete, 3U ber er aud) ben £anbesgruppen» 

' leitet unb ben Kreisleltcr begrüßen tonnte, tjcrrfdi^ 
te ein frö£itid)es Ceben unb Creiben. 2llle an» 
tt>efenben Kinbet tonnten mit ilafdimerf unb Spiel»' 
fadicn, Kleibung unb anbeten mciBinaditlicffcn Din- 
gen bcbad)t »erben. 2ibet aud) bic <£rt»ad)fenen 
gingen nidit leer aus. (Stoße Cebensmittclpatcttf 
forgten bafür, baß überall ein ausreid)cnber ÍDcifi» 
nad)tstifd) gebeit fein tonnte. Cicber ber Sing» 
gruppe unb eine furje 2tnfprac^ bes Diatons 
ganber umraf[mten bic 5cicr. 3a, aud) bic Colts» 
genoffen augerlialb bet großen S^ntren foUen unb 
bürfen nid)t pctgeffen fein, unb biefe Dorpoften 
beutfdien i2tgcn» unb Kulhirlebcns muffen itiren 
Ilntcil fiaben an bet großen (Semeinfd)aft aller 
Dcutfd)cn. So »erben foldie lt>eifinad)tifcicrn mit 
basu beitragen, bas SuiammengefiörigteitsgefüBif ber 
2luslanbsbeutfd)en ju förbem. DZTÍH. 

raeihnodit in Rio 

3um erften ÍTTale in biefcm 3il!re feierte aud) 
bic ©rtsgruppe ber ilSDJlp iiit lüciEinaditsfcft. 
3m großen Saale bes Deutfd)en fjeims »aren bie 
longcn Heilicn ber Cifd)e für große unb tlcine 
(Säfte, bie mit leáerem Bacf»ett gefüllten Celler 
unb ungejätilte tlcine £id)tlein aufgcftellt, »ab» 
renb pot bet Büline ein mit 3aiiltcid)en Kerjen 
befefeter unb mit bent golbenen Sonnenrabc — 
IDeitinadit, bas 5cft ber ít>interfonnen»cnbe — 
gefdimüdter Cannenbaum, mit Silbetfäbcn ge» 
jiett, ben (Sebanfen an bie ferne beutfd)c £;eimat 
»aditief. 

Die (Drtsgruppcnfapcllc ftanb aud) an biefcm. 
5onnabenbnad)mittog mit fetbftPetftãnblid)er ^in» 

gabe im Dienffe ber beutid)cn Sad)c. itadibcm 
ein Potpourri fd)öncr U>eiiinact)tslieber pctflungeti 
unb ein gemeinfames £Dcitinad)tslicb gefungen »ar, 
«rgriff ber Canbesgruppcnleiter bas" IDott 5U tut» 
3en aber cinbringlid)en 2iusfü£irungcn, in benen 
er auf bie Bcbeuhing biefes i^ftes, beffen i£nt» 
ftcBien grunbföfelid) auf germanifdies Braud;him 
5urücf5ufü^rcn ift, liinroies, unb ertlärte, baß bie|c 
5eiet im Kreife ber parteigenoffen Pon jcfet ab 
aud) in Hio ju einer bauetnbcn fiinridjtung »er- 
ben foll, benn fein fíi geeignet »ie biefes, 
ben gufammenfialt ber parteigenoffen im 2luslanb 
ju botumentieren, ein ^ufammenfialt, ber bier 
branßcn als Beifpiel bet t>olfsgemcinfd)aft ge» 
rabe unter ben parteigenoffen juerft jut fd)önen 
iPirflid^teit werben müffc. Starfer Beifall beglei« 
tete bic Sd)lußworte bes Hebners. 

5rau 3""cf fons formpollenbct JTlaria IDiegen« 
lieb Don Heger unb ein oon 5täulcin <£tifabett) 
JTlaria Sdt'cabec für biefen bcfonberen ^wecf ju» 
fammcngeftellter 5taucnd)0t bradite in fdiSnet lüei» 
1e „Süßet bic (Slodfen nie flingen" unb „Du 
liebes Kinb" ju (Setiör, wobei fid) ^räutein Sd|ta» 
iiet als Soliftin befonbcre Perbienfte erwarb. Dann 
fptad) bet Steppte ber beutfd)en Kolonie, bet 
Kleinfte aus bem 3ung''olt bes DB3, bas ijäns» 
dien, bas n?ei^naditsgebid)t, unb nun cerbuntelte 
fid) ber Saal, am Cannenbaum teud)teten bic 
Ketsen, wãíirenb überalt auf ben Cifd)cn bie 
tieincn £id)tlein mit iljrem gelblid)cn Sd)immet 
weibnad)ttid)c IPärme oerbreiteten. 3" oerinner» 
Iid)ter unb gefammelter Stimmung fangen bie 2ln» 
»cfcnbcn an biefcm tDciE!nad)tsfeft bas €ieb oon 
ber Stillen Ztadit, bas wunberoott getragen unb 
iiurd) bie oielen Kinberftimmen ticll untermalt, 
iiird) ben weiten Haum flang. 

Dann rief partcigenoffin o. (Eoffel bic Klein» 
ften jur Bcfd)crung nad) poni, benen bie größeren 
unb großen Kinbet folgten. ZITit tcid)lic{)en unb 
guten (Saben würben alle sufrieben »iebct auf 
ilirc pläfec cntlaffen. 3"3fiícÍKn »aten Kudicn 
unb Hüffe oon ben Cellern cntfd;»unbcn. Die 
Kinbet tiatten fd)on bas anbad)t5oolle 5d)»eigen 
i)et «Êtwacbfcnen wätirenb ber mufifalifdicn Dar» 
bictungen in fluger IDeife bcnufet. ifeiter fpielt 
bie unermübli(f)e Kapelle, unS fo ging ein beut» 
■fdjcs tDcifinaditsfcft, bas in alter i£ilc burd) bic 
2lrbeitsgemcinf(iiaft bet beutfd)cn 5tau im 2tus» 
lanb, ©rtsgrupp« Hio, in tieroorragenbct löeifc 
geriólet »ar, in fdiöner tDeife ju €nbe. 

. Der bcutid)c Boffd)after Dt. Kart Hitter fo»ic 
feie ZTiitglieber öer Botfdiaft £[atfen es fid) nid)t 
ucfimen laffen, an bicfer üeranftattung ber ©rts» 
gruppe Hio teitjurtc^miit. 

/ 
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:tls int 3ai)rc \882 CDifac IWlbc Öas Canö »on 
ilctpvoi-f bii 5. ^ransisfo bereifte, warf er i>en 
ilmerifancgn ror, öflg fie öic Kunft nidit fctiäfefcu 
wib bie BâÉlidifeit iljver nmçjebimg.rPÍ5etiprud;5[os 
bulbeten. i£r fanö iiichtä 311 berounOetn. ü>cnn er 
aber tjeiite lebte, würbe er obne S»eife[ ben 
aincrifattifctten probujenteii für itire Derpacfungeu 
iob fpenben. 

Unb matirfcheinlidi würbe er feine britifdK'i 
iaubsicutc erniatjnen, bem amerifanifdíeti Beifpiet 
511 folgen. Der Sidicttjeitirafierapparat, ben idj 
uerwenbe, ift in fingiaiib entworfen unb tjerge» 
ftedt. !Êt ift con ausgeäcidjneter 2(rbeit unb für 
einen iiafierapparat gieintid^ teuer. Jlber an bet 
5diad;tet, in bie er oerpacft ift, ift nidjts ju 
fcben, was auf einen befferen 2JrtifcI tiinweifcu 
würbe. lt)er biefe Sdjadjtet jum erftenmat fieljt, 
fönnte fie Ieid)t für eine Sarbinenbüdjfe oon neu» 
artigen Jlusmagen l^altcn. 3ebct amcrifanifiíic 5a» 
brifant würbe oline bcfonbere OTetjrfoftcn eine 
würbige unb fdjöne pacfung I^erftelten, bie 5U 
ber iioben Qualität ber lOare fetber pa§t, unb 
baburcf) ben 2lrtifet oerfäuflidier madjcn. 3a, 
jeber iEjinefe in meiner Kunftabteilung -tönnfe ein 
tiübfdjeres ITiufter für bie pacfung entwerfen. 

3m britifdien Hettamewefefi Ejerrfdit biefctb« 
(Steidigüttigfeit gegen Stil unb Sdiöntieit unb bie» 
felbe ifadiläffigteit, was typograptiifdie Dinge i>e» 
trifft. 2(bet in einer Bejictiung, nämtidi im 
port, ift ber Brite ein bcfferer iíeítamemann 
unb i^änbrer als ber 3(merifancr. 3di Iiabe nie 
ertebt, bafe biefer plane entworfen ober aud] 
nur befprod^en t|ätte, bie über bie U-ätigfeit ber 
aKeruädifteu Seit Iiinausgegangen wären. Jttte 
fdicinen fid] barauf einjuftetlcn, bag bie IDelt 
am énbe bes [aufenben (Sefdjäftsjatires untergetien 
werbe. Unb fobatö bet Perfauf nadjlägt, fiet;! 
man fd^on eine Siuflöfung bes (Sefdiäftes noraus. 
Die £ng(änber tiaben foidie flauten, fdjou oft 
ertebt unb wiffen, baß bas (Sefdiäft bodj uiele 
3a£!rc weitergegangen ift unb fein plöfetidies €nbe 
nelimcn wirb. Diefer Unterfdiieb mag jum Ceit 
pfV-d;orogifdie Urfad^en tiaben, getjt aber jum €eit 
auf ben Unterfdiieb ber ^irmenorganifation ^urücf. 
gu niete amerifanifdie 5abrifanten finb batauf=^ 
gefommen, ba§ fie mclir <ßetb »crbicnen fönnten, 

' wenn fie fid) in Jtftiengefetlfdiaften tJerwanbetn 
unb mit itjren Jtftjen fpefulicren, ^tt Dicibenben 
äu »erbienen. Das «Ergebnis war Ueberfapitali» 
fieruna unb (Sier ber 2tftlonäre, beten einjiges 

^^3'.itcteife am ®efd)äft ber oiertetjäfirlidien 2Ib» 

rcdinung gilt. Die meiften gro§en britifdien 5ii"' 
men finb 3nbii3Íbuatbefiô. Sie tiaben in ber He» 
get wiet größere Hefer»cn ,ats bie amerifanifd^en 
firmen unb taffen fid) »on einer norübergetjeuben 
Jibfd'wäd;ung bes Derfaufes nidit fo teidit ins 
BocBstiorn jagen, fiiner biefer britifdien Knnben 
oerwcnbef nebenbei bemetft feine (Setbrefernen groß» 
3Ügig für Hettame, benn et jatitt ein 3iÍ!i^ 
iiorans; unb wir fönnen itim bafür fo großen 
Rabatt gewätiren, baß er eigenttidi aditjetin pro» 
3ent bar-an »erbient. Unfere ametifanifdien 'Kuu» 
beu jatiten uiertetjätirticti. Der €ngtänbet l]at ben 
weiteren BticE. Seine 5it>"a arbeitet fdion tange, 
unb er fefet es ats fetbftperftänbtidi ooraus, baß 
fein (ßefdiäft audi im nädiften unb übetnädiften 
3atir befteben wirb. <£t tiebt es nidit, nur für 
bas nädifte 3alir ptäne ju madien, fonbern witt 
bies audi für bie fotgenben tun. 

Sobatb ber britifdie ^abrifani einen Jtrtifet 
etjeugt bat, ber netfäuftidi ift, änbert er. feiten 
etwas an ber iüare unb fefet alten üorfditägen, 
bieje jU rerbeffetn, fiartnäcfigcn DJiberftanb ent» 
gegen. i£s ift wirf'tidi nidit übertrieben, wenn 
man betjauptet, baß er nur bann etwas änbert 
ober »erbeffert, wenn bie Umftänbe itin baju 
5wingen. lüas ben diinefifdien marft betrifft, 
ift biefer Konferoatipismus etjer eine f^itfe ats 
ein fjiubernis beim Derfauf, benn bie d]inefifdien 
Kunben finb ebenfo fonferoatip. Sotange eine 
ttiare jufriebenftettt, fietit webet bet Ctiinefe nodi 
ber lÊngtanbet einen (Srunb bafür, fie 5U än» 
bern, unb betraditet jeben lücdifet mit einigem 
argw'olin. Die Êrfatjtung, tiat itin getitirt, ffep» 
tifdi 3U fein, unb er glaubt inet etier, eine 
lüare fei geänbert worben, bamit man bie €r» 
seugungsfpefen auf Koftcn ber Qualität pertin» 
gete, als baß et glauben würbe, ber 5abtifant 
tiabe freiwillig perfuctjt, otine firtiötiung bes ptei» 
fes etwas Beffercs 3U ' liefern. 

Diefe fonfcroatipe fjattung bet britifdien pro» 
bu3enten bilbet einen fraffen (Segenfafe 3U bem 
ftänbigen Streben nadi IDedifel, bas ben Jlnie» 
rifaner fo raftlos madit unb itim oft ben Cotin 
nidit bringt, auf ben etirtidie unb ernfte Jlrbeit 
redinen barf. 

Die Cafdienlampe ift einer ber neueften 2lr» 
tifel austänbifdicr ^erfunft, bie in Ctiina all» 
gemein Derbreitung fanben, unb bie fleinen etef» 
trifdieu Batterien für biefe Campen werben in 
großen ZlTengen perfauft. €inct unferet 5remibe 
fidierte fidi bie Dertretiing einer fetir befanuteu 
ametifanifdien Batteriemarfe unb etjiclte in. für» 

3cr Seit einen übetrafdienb großen Detfauf, woran 
aud) wir ein gewiffes Derbienft liatten, ba wir 
bie Keftame maditen. Dann fam jemanb in ber 
5abrif auf ben (Sebanfen, bie pacfung ju per» 
beffern, unb erfatirene Derpacfungsjeidiner wur» 
ben mit biefer Itufgatie betraut. ®tine eine Iliit» 
toitnng, baß eine 2lenberung beabfidjtigt fei, würbe 
eine große Senbung Batterien in neuer pad'ung 
mit wenigen breiten Streifen ftatt pieter bünnet 
Streifen nad- Cbina gefdiicft. ®bne ^weifet war 
bie Ihiffaffung ber neuen geidinung pfvdiotogifcb 
riditig, benn fie permittelte einen finbrud ber 
Dauert]aftigfeit, ber ben alten padungen gänslid; 
fetitte. Jlber ben diinefifdien Käufern war bas 
gtcidigültig. Sie wußten nur, baß fiter eine neue 
parfung portag, bie fie fofort für eine japanifdie 
3mitation unb batier für minberwertig liielten. i'üir 
mußten bann ben größten Ceil ber für bie pro» 
paganba ausgeworfenen (Selber bafür perwenben, 
ben Kunben ju erttären, baß bie neuen Batterien 
witflid; ebonfo gut feien wie bie alten. 

2111 bas fdiäbigte natürlidi ben Petfauf, bet 
fid) jebodi atlmätitidi ertiolte unb gerabe wieber 
3um Hotmalen jurücffcEirtc, als wir butcfj einen 
anbeten Beweis ber (Sefctiäftstüditigfeit einen nodi 
fdiweteren Sditag erlitten. Diesmal war es ein 
3ngenicur. fit tiatte bie Betidite übet ben üer» 
tauf in ber Ejeimat ftubiert unb entbedt, baß alte 
Batterien innerfialb pon fedjs iöocfien nad; bet 
firseugung uidit nur perfauft, fonbern audi per» 
braudit würben. ®tine an bas tiübfdie (ßefd)äft 
3U beuten, bas in ££iina aufgebaut würbe, tarn 
er 5U bent Sd]tuß, baß es eine (Setbpergeubung 
fei, eine Batterie 511 erjeugen, bie fo tange fünf» 
tionierte. ZTun würbe eine ■ iiergeftcllt, bie nidit 
fo lange brannte unb balier aud) eine bebeutenbe 
Hebnftion bet . J^erfteltungsfoftcu ermögtidite. ÍPir 

■wußteii nidits Pon biefem lü'edifet, bis 3ornige 
Kaufteute im r]ang\ietal fid) weigerten, itire Jiedi» 
uungeu 3U 3atiten, unb bies mir Hectjt bamit be» 
grfnibetcn, baß bie Batterien nidit fanftioniertcn. 
Dii Sebensbauet war abgelaufen, wätirenb bie 
Batterien auf See waten. Sdjon im Sdiiff liätte 
man fie in Segettudi wicfetn unb itinen ein See» 
mannsbegräbnis geben fönnen. Das war bas inie 
unferes pielpetfptecíienben Battetiengefdiäftes. 

Die Briten unb Jtmetifaner finb im fijport» 
tianbet aftiper als alte anbeten Hationatitöten. 
3n Ctiina tiaben fie übertiaupt nur 3wei ernft 5U 
netimenbe Konfurrenten, nämlidi bie 3apaner unb 
bie Deutfdien. (gäbe es bie 3apaner nidjt, wür» 
beu bie beiben großen engtifdj fpredjenben l^atio» 

nen nidit nur' in (EEfina, fonbern audf in anbeten 
Seiten ber ICett piet metjr (Sefctiöftc macfien fön» 
nen. Jtber 3iPaf i)''' íüarcnmarft ber £rbe 
butdi nidits iteues bereidiert unb ficff aud; niciit 
banf irgenbeiner Ueberlegentieit bet Crseugungs» 
m'-ttioben ober bes rjanbets feftgefefet. Die japa» 
nifdje Konfurrens perbanft itiren Crfotg ausfdiließ» 
lidi ben preifen, ben nieberen probuftionsfoften, bie 
tntr burd] fcfiamlofe 2lusbeutung menfdilidiet 2tr» 
beitsfraft ermögticf}t werben. Jluf ben ZTiärften 
bet lüelt fütitt 3<'Pi" einen ftätibigen Hamfdiper» 
fauf burdi. 

Die beutfdie Koufurrens fällt in eine anbete 
Kategorie. 3'! ben probuftionsfoften l^at fie we» 
ber por 3oEin Bull nod; por ®ntet Sam einen 
üoríprung. 3" ben faufmäunifdien ZITetfioben jcigt 
fie alle alle üorsüge bet beiben, bodi 
gibt es einen gewaltigen Unterfciiieb: bet Deutfdie 
arbeitet piet metir. £r ift energifdier als ber 
Jlmeritaner unb weit energifdier als ber €ngtän» 
ber, ber alles in altem watirfdieinticti ber be» 
quemfte (Sefdiäftsmann ber lüelt ift. 

Der fransöfifdie io^tifant braudite niemals für 
feinen Êrpott 3U arbeiten unb tjat botum aud) 
fein großes 5elb für bie Jtusfutir. ,£t betwcnbef 
feine Êyportbiteftoren, benn für it)n tiatten ftan» 
3Ö|ifciie Sotbaten Kolonien befefet, bie bie Sotba» 
teu pergangener (Senerationen erobert tiaben, unb 
ftan3Öfiid!e tSefefegebet bauen eine Carifmauer auf, 
bie liocf) genug ift, alle Konfuttens fcrnsutiatten. 
Seine Dorfteltung eines ibeaten ZTlarftes ift bie, 
baß fein anbetet bie (Ctiance bes IDettbewerbes 
tiat, fo baß er "allein bie iüaren erseugen fann, 
otine fict) weiter ben Kopf 5U jerbtecficn ober für 
Heflame etwas ausgeben 3U müffcn. Die ftansö» 
fifdien Staatsmänner bes testen 3at)tfiunbetfs btadi» 
ten il)ni ben (Stauben bei, baß man itim alle fit» 
portmöglidifeiten, bie er braudite, fertig liefern 
werbe. Ejeute fiinft 5canfreidi im <£jport nad), 
unb bie Staatsmänner würben ben Sa^tifanten 
gerne wad)tütteln unb 3Ut Jlrbeit antreiben. Sie 
tiaben überalt E;anbetsattad)és unb tjaben "in ge» 
wiffeni Sinn bie Jlrbeit bes ametifanifdien Staats» 
bepartements für fjanbel fopiert. Dennodi ift es 
itinen nictit gelungen, ben ftausSfifdien ptobusen» 
ten 3u erwetfen, unb einer meinet 5reunbe im 
ftan3Öfiidien Konfutatsbienft erftärt, baß biefe Be» 
müliungeu natiesu ausficfitslos feien. 

Der Derfauf fran3Öfifd)et lüaten in £l)ina be» 
trägt wetiiget als eineinliatb projent bet (Sefamt» 
einfutir (Ctiinas. 3tuftratien, Belgien, Britifdi»3n» 
bien, Deutfditanb, 3<'Pi"> Kanaba, Siam, Derei» 
nigte Staaten — fie alle getien poraus. Deutfdi» 
lanbs fjanbet mit Ctiina beträgt faft ein 3el)n» 
fadies bes franjöfifdien. 

Glüchliches 

Neues Jahr! 
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Glückliches 
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Neues lahr! 
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Tagespreis 15$—20$000 
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Marke »BULLDOG' - Elektrisches Material im allgC' 
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Dr. Alvaro Klein, Rechtsanwalt 
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Roman von 
GUSTAV FABER 

(7. Fortsetzung) 
„Aha, ich hab's!" meinte der Feldscher. 

„Dann ist es wohl das: Meiner hängt: im 
würzigen Rauch daheim im luftigen Kamin, 
der aber ist in euerm Rauch und Qualm 
verschwunden wie der selige Schwendi in 
einem grundlosen Loch, wie es der Lehrer 
gesehen haben will." 

Wursthorn verneinte. 
Auch das war nichts 1 
Da sprang der Feldscher auf und rief 

in den qualm- und lachgefüllten Saal: „Bei 
Gott, ich schenk euch meinen Schinken dazu 
und lad euch ein zu einem guten Tröpfli, 
wenn ihr mich nicht länger zum Narren 
haltet und mir den Unterschied mitteilt zwi- 
schen dem Schinken hier und dem meinen 1 
Denn ich weiss nimmer weiter!" 

Da erhoben sich die Bauern, drängten 
sich um den erhitzten und gequälten Feld- 
scher, drückten ihm mit innigem Dank die 
Hand, und der Wursthorn Mathis lachte sich 
ins Fäustchen und brüllte, als er des Feld- 
schers antwortheischenden Blick verspürte: 
,,Gar kein Unterschied ist's, Feldscher, dass 
Ihr's wisst!" 

Da hub ein Lachen an und ein Brüllen 
unci ein Blöken. Die Bauern wieherten, hiel- 
ten sich die vollen Bäuche und krümmten 
sich nach allen Richtungen. 

„Mitgeloffen, mitgesoffen; eingetränkt, mit- 
gehenkt!" rief Andres Gangwisch über den 
leeren Tisch. 

Anton Swoboda sah zuerst verständnislos 
dies Bauernorchester an, blickte bald dahin, 
bald dorthin, wie just die Jünger, als sie 

99 Sublime" 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bergander 

AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 

den Verräter suchten. 
Er erblickte jedoch nur lach- und wein- 

gerötete Gesichter und sich kugelnde Bur- 
schen und des Mathis Wursthorn Sohn, der 
gar noch so unverfroren war, den kläglichen 
Rest des saftigen Schinkens am kahlen Ende 
zu packen und ihm, dem allgeachteten, prunk- 
gekleideten, weitgereisten Mann von Haltung 
unter die leicht gerötete Nase zu halten. 

Ja, selbst der Waibel drückte ein Auge 

er sah nurmehr die Freude der Dörfler im 
Saal, so dass er schliesslich von allen am 
herzlichsten lachte und ausrief: „Dumm wär's. 
eine Sau zu stehlen, wenn die andere schon 
geräuchert ist! Das habt ihr gut gemacht/" 

Und indem €r sich der Tür zuwandte, wo 
soeben der Wirt eintrat, fuhr er fort: „Kro- 
nenwirt, ich zahle drei Runden, lasset auf- 
tragen ! Der Spass soll sein gutes Ende ha- 
ben!" 

Der Wirt brachte Schanzbugger und Stau- 
fener Schlossberg, der die Bauern noch lan- 
ge im grossen Festsaal beisammenhielt. Auch 
diese gaben Runden drein. 

Als sich der Feldscher schliesslich verab- 
schiedete und heimgehen wollte, drehte er 
sich an der Tür nochmals um und meinte zu 
den Grauen wie zu den Jungen: „Jugend 
bleibt eben Jugend! Die muss vergärt ha- 
ben wie der Most!" 

Aeltcstes und 

vornehmstes Haus 

SietHfuie 

Nachm. und abends 

gutes Konzert 

Tel.4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

zu und lachte mit, hatte er doch auch mit- 
gegessen. 

Da ging dem Feldscher endlich der Ver- 
stand auf. 

,,Wenn nur ein siediges Donnerwetter euch 
allesamt in den Grunderzboden verschlagen 
wollt, ihr rothaarigen Galgenstricke!" keuch- 
te der FeldscheVi 

Er dachte an eine kahle Stange in sei- 
ner Küche oben im Rauchfang mit einem 
verkrümten Stück Schnur daran, an welcher 
der köstliche Schinken, die Vorsorge und 
verborgene Labsal ' des kommenden Winters 
vor Stunden noch gehangen. Dann aber fiel 
sein Blick wieder auf die Bauern, die noch 
nicht innehielten mit Haha und Hoho und 
die sich noch immer auf die Schenkel schlu- 
gen und ein fröhliches Konzert vollführten. 

Da hellte sich des alten Herrn Stirne auf, 

Wir aber wollen jung sein wie der 
junge Wein! 

Am andern Morgen schickte der Knöbel- 
bauer und der vom Rechners- und Metzger- 
hof je einen Schinken in des Feldschers 
Haus. So hatte der denn drei für einen und 
eine besondere Freude. 

Was bliebe schliesslich auch Kirchhofen, 
wenn ein Mann wie Anton Swoboda nicht 
wäre! 

17. 
Auf des Kaisers Wohl 

Die Bauern dachten unterdessen noch lan- 
ge nicht daran, das Wirtshaus zu verlassen. 
Sie stiegen hinunter in den Gastraum^ setz- 
ten sich an die Tische, tranken den Herbst- 
wein, lachten noch immer über den geprell- 
ten Feldscher, sprachen vom Frühjahr und 

Wem 

Jiß 

heekwnmuMm 

koennen Sie kaum etwas Besseres 
tun, als bei uns kcnxfenl 
Unsere bekannte und bequeme Zah- 
lungsweise erleichtert Urnen die An- 
schaffung. 

iiENNER 

J<uaJãaBenfio»5l 
flvJ^aD^el TlsAanaJ563 

SANTOS. RUA GENERAL GAMARA 15 
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Site nenen Síntntlatctncn 

sind mit Schnell-ZÜndung versehen, 
ohne Alkohol-Vorheízung und brennen 

sowohl Gasolin wie auch Petroleum 

Erstklassige deutsche 
Qualitätsware der 

Ehrich & Graeiz Ä. G. 

Berlin SO 36 

Lieferbar in 3 Grössen bis zu 500 Kerzen, mit 
oder ohne Blendschirm 

Ausführlichen Katalog mit Abbildungen und Preisen, auch überPelromax- 
Hängelampen, -Tischlampen und die weltbekannten Graefzln-Alkohol- 

Hängeiampen erhalten Sie im Fabrikslager 
E. OLDENDORF, Caixa postal t072, SÃO PAULO 

Rua Capt. Salomão 98 (alte N°, 18) 
Agentur und Lager in Rio: LEO VOOS, Rio de Janeiro 

Rua São Pedro 106, 3° andar 

FÜR KURZ- 
UND LANGWELLEN 

Bei Barzahlung Preisermässigung Bequeme Teilzahlungen 

SIEMENS-SCHUCKER T S.A. 
S. PAULO - RUA FLORENCIO DE ABHEU, 43 - CAIXA POSTAL 1375 - TEL. 3-3157 

CONDOR 

FLUGDIENST 

FRACHT 
Telegr. AERONAUTA 

Tai«f.! 2-7919 H Succurxil 
SAO PAULO; fwaAtvf« Penfõdo,8 [ SANTOS; 

UM.t 5001 
r«« 15 dm Novembro, 19 

Wer sein Geld stets in der 

Tasche trägt, gibt es aus* 

Legen Sie jeden Monat nur 
einen kleinen Betrag auf 

Sparhonto 

an, so erleichtern Sie sich das Sparen, 
und das zurückgelegte erhöht sich um 

Zins- und Zinseszinsgewinn. 

da America do Sul 

Sâo Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 (Ecke Rua Quitanda) 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 

Adolpho E. Hfliler & Gia. 
Flor, de Abreu Í72 Caixa postal 7Í2 

Telefon 4-26Í7 
Generatoren für Gleich- und Wechselstrom — Elektro- 
motoren für alle Zwecke — Ventilatoren — Werkzeug- 
maschinen — Hebezeuge — biegsame Wfllen usw. — 

Zubehör für elektrische Kühlelnricbiurf^en. 

Ein gIfidtUdies Heues Jahc 
roünfi^t allen greunbcn unb (Säften 

Bar ailcmã, UnbianopoUs 
Milbelm Abettene und jFtau. 

Erzeucnlsse des 

Deutschen Handwerks 
sind Immer 

Qualitätserzeugnisse! 

Original-Schneider-Köpenick - 
Boote 

Stromlinien-Jacht-Cabriolet 
Stromlinien-Jacht-Schnellboot 
Das Autoboot für jedermann 
Kleinautoboot 
Stromhnien-Aussenborder 
Kleinmotorboot 

Motorräder und Falirräder 
in álabiler und erálklassiger Ausführung 
auf Import zu günáligáten Preisen 

Verlangen Sie Angebote oder Auskünfte vom 
Generalvertreter der „Ausfuhrstelle des Deut- 
schen Handwerks G. m. b. H." für Brasilien, 

HORST DITTER 

S. PAULO, Rua Santa Ephigenia 265, Sobreloja, 
Caixa postal 3648. Telefon 4-1864 

DeolsdiE Fáfíli fir ilkeieiproilulite 

„DELICIA" 
G. STACH, SRua ®omtngo be SJloraeg SJir. 19 B, 
Telefon 7=5486, empfiehlt au|er ber Befanntcn ^fcl= 

butter „$iltdo" alê SJleuíjcit: 

fêmment^alet; oí)ne íRtnbc 
0a^ncn{äfe (Sa^iDari 
Sttmmdfäfe Äräuterläfc 

ufro. 
allen Befferen SeBcnêniittelgefd^âften erl^ältlic^. 

in $DÍI(n iKutjH» Sifcnliictttr 

Billig abgugeben. — ÍRna ^ictovta 200, funboê. 

SRO PAULO (HATKIZI 
RUA SCUVCRO.95 
TEI 7.Sfe5-*. 

ERNESTO RETTER 

SPNTOS AFILIAI) 
PUA Tuvirrv. «10 -re t. 3 9 9 1 

TRANSPORTKS - MUDANÇAS -- BAGAGEI^É 

ENCOMMENDAS 

Serviço especial entre São Paulo e Santos 

Ausputzen der Obstbäume und rissen bäuer- 
lich derbe Witze, 

Joseph sass mit dem Jungbauern des Mör- 
derhofs und mit Mathis Wursthorn im Herr- 
goltswinkel. 

Die drei sprachen über Katharina. 
Obwohl Joseph den Mathis damals im 

Krautgarten tüchtig verbläut hatte, Hess der 
nicht ab, um des Mörderhofbauern Tochter 
zu werben. Kamen Joseph und Mathis sonst 
gut miteinander aus, so gab Martin ihrem 
Gezänk immer wieder Stoff; denn er sah 
es ungern, dass der Knecht auf seine Stief- 
schwester ein Auge geworfen hatte. 

„Knecht, ich sage dir zum letztenmal," 
hub Martin an, „das geht nicht, dass du 
immer mit meiner Schwester gehst. Die Ka- 
tharina soll eine rechte Bäuerin werden, die 
Frau vom Mathis und die Herrin vom Metz- 
gerhof. Schlage dir drum die dummen Sçhnek- 
ken aus dem Kopf!" 

,,Hat's Maidli den Mathis auch gern?" 
fragte Joseph. 

,,Das Maidli hat mich gern." beteuerte 
der, „drauf kannst du Gift nehmen. Und 
der alte Bauer mag mich auch." 

,,Dann hast du im Krautgarten des Wai- 
bels wohl Gespenster gesehen." 

,,Halt's Maul! Das ist schon lang her. 
Und gar nichts hab ich gesehen." 

,.Ja, aber gespürt!" lachte Joseph. 
Martin aber zog seine Stirn in Fallen, 

klopfte seine russige Pfeife aus und blickte 
d<jn Joseph von der Seite an. Wenn der 
Joseph die Kathrin bekäme, überlegte der 
Jungbauer und das störte ihn jetzt schon 
Jahr und Tag, dann kriegt der Joseph auch 
den Hof. So wollte er noch inanches, ein- 
wenden, um dem Knecht seine Lust an Liebe 
und Hochzeit zu verderben. ' 

Mathis aber fühlte sich doch nicht so 
wohl beim Gedanken an den Krautgarten. 
Wenn er es auch leugnete, er hatte Mar- 
ders Faust noch nicht vergessen. So ver- 
suchte er, das Gespräch von Katharina ab- 
zulenken. 

„Streiten wir nicht. Es ist nicht der 
Brauch so in Kirchhofen. Trinken wir lie- 
ber zusammen." Seine Liebe ging ihm eben 
doch nicht so tief. 

„Zum Wohl, Mathis!" rief Joseph und 
die beiden feierten somit Frieden. ,.Okto- 
bersaft macht Bruderschaft!" 

,,Ztim Wohl auf den Kaiser!" sagte Mar- 
tin und erhob sein Glas. 

„Nein, da tink ich ni:ht," entgegnete Jo- 
seph und stellte das seine auf den Tisch. 

Der Wind bewegte die Geranien, die am 

Fenster standen. Auf der Gasse fegte er 
das Herbstlaub zusammen. Der Kaiserstuhl 
war deutlich sichtbar. Es würde Regen ge- 
ben. 

..Zum Wohl auf Kaiser Napoleon und 
auf den ewigen Frieden!" wiederholte Mar- 
tin und sah Joseph lauernd ins Auge. 

Der Knecht blickte den Jungbauern grad 
und offen an. ,,Ich hab keinen Durst," sagte 
er nur. 

,,Der Kaiser ist unser aller Herr, trink!" 
drang Martin in ihn. 

,,lch bin vom Rhein, und der Kaiser ist 
in Paris. Ich hab keinen Grund, auf des 
Kaisers Wohl zu trinken. Wenn der Kaiser 
wieder in unser Land kommt, soll er sich 
vor seinem Schicksal hüten. Man erzählt von 
Leuten, die Pläne machen." 

„Nenne sie!" 
,,Es geht das Gerede darüber. Mehr weiss 

ich nicht. Du schmeichelst dem Kaiser, dü 
hast sein Bild in deiner Kammer. Doch was 
kümmert uns die Staatsraison. "Wir sind Bau- 
ersleute und haben unsern eigenen Kram." 

'Èebeeo- 

Martin aber stand auf und ging aus der 
Stube. 

Mathis blickte dem Jungbauern achsel- 
zuckend nach und wendete sich dann schwei- 
gend wieder Joseph zu. Der sass in seinem 
Eck, als wäre nichts geschehen, und rauchte 
seine klobige Pfeife. 
Draussen begann es zu regnen. Der Kirch- 
berg liess die Wolken nicht vorbei. Es war. 
als vernähme man in der Wirtsstube das 
Rauschen der Buchenwälder, die sich weit 
über die Hügel hinzogen. Im Westen ge- 
wahrte man durchs Fenster ein dunkles Rot. 

War es der Himmel? War es ein Brand? 
Oder Krieg? 

Schwere Wolken überall. 
Die Bauern im Gastraum wurden leiser. 
Und Mathis, der anfangs nicht wusste, 

sollte er bleiben oder dem Martin folgen, 
ging hinaus und holte den Martin ein. 

Joseph blieb allein am Tisch sitzen. Der 
Jäger setzte sich hinzu, und die beiden spiel- 
ten eine Partie Tarok um den Wein, der 
noch im Kruge war. 

Dann fragte Joseph den Jäger, wie's mit 
der Wildererplage stünde. 

„Schlimm wie immer! In verstrichener Wo- 
che hab ich wieder mal einen verendenden 
Hirsch beim Bach im Ehrenstetter Grund 
gefunden. Kein Kümmerer war's! Ich ver- 
mute, dass Lumpen von Ehrenstetten dahin- 
ter stecken; der Teufel soll sie holen alle- 
samt!" 

„Nimm mich doch einmal mit hinauf in 
den Wald!" 

„Was willst du oben?" 
,,Der Wald und die Jagd waren immer 

meine grösste Freud. Ich war einst Jäger- 
bursche und möchte heut noch für mein Le- 
ben gern Jäger werden. Mit dem Luchs und 
dem Wolf hab ich mich herumgeschlagen, 
droben im Sankt Blasianischen Jagdgebiet. 
Drei Jahr war ich nicht mehr oben in den 
Wäldern! Damals aber hatte ich manches 
Schussgeld mir verdient!" 

Während Joseph beim Jäger sass und nicht 
mehr enden wollte, zu fragen und zu er- 
zählen bei seiner Lust am Weidwerk, schlich 
sich Mathis durch die Herrengasse und holte 
den Martin ein, der Ampringen zruschritt. 

„Warum hast du uns so plötzlich verlas- 
sen, Martin?" fragte Mathis ihn. 

Der aber kümmerte sich nicht um dessen 
Frage, sondern sagte kurz heraus: „Es wird 
notwendig sein, Mathis, dass du morgen noch 
zum Mörderhof kommst und um meine Schwe- 
ster anhältst. Ich will's so, Mathis." 

Mathis Wursthorn wagte nichts zu ent- 
gegnen. Stumm verabschiedete er sich; denn 
links lag der Metzgerhof. 

Der andere eilte weiter, über die Möh- 
linbrücke nach Niederampringen. 

Pfeifend schritt er dahin. 
Er kam zur Almende, dem öffentlichen 

Platz, wo die jahrhundertealten Linden stan- 
den. 

Der Wind, der vom Westen kam, strich 
durch Aeste und Zweige. Aber die Linden 
blieben fest und trotzig wie vor hundert und 
mehr Jahren. 

Nur noch leise regnete es. 
Unter der Einfahrt des Mörderhofes stand 

Katharina und blickte nach Kirchhofen. 
,,Was tust du hier?" fragte Martin böse. 
„Ich schau, ob der Joseph nicht bald 

kommt." 
„Geh hinein, Kathrin! Hühner und Maidli 

gehören am Abend ins Haus, sonst holt sie 
der Marder." 

Daraufhin fluchte er leise in sich hin- 
ein. Es fiel ihm ein, dass auch der Joseph 
„Marder" hiess. 

Zahnpasta ist eine 

wissenschaftliche ' 

Zusammensetzung 

wirksamer Salze; 
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moderne Bäckerei 

Piaça Princesa Isabel 2 
Telefon: 5-5028 

Wiltielm Beurscligens 

empfiehlt seine ff. Torten» 
Kuchen aller Art, tägl. fr. 
Schwarz- und Kommisbrot, 
sowie westfKl. Pumpernickel 

usw. 
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„ A Cidâde de Leipzig" 
Alfredo Richter 

SÕ rk Doiilr» Santa Ephigenia 146 d O r d U 1 U Telefon: 4-2086 

Zeit, 

Geld undÄrbeit 

wird erspart, wenn dieErledigang aller Geld- 
angfelegenheiten der Bank übertragen wird. 
Wir stellen Ihnen unsere gesamte moderne 
Organisation für die EINZIEHUNG von 

DUPLICATAS. 
WECHSELN, 
HYPOTHEKEN-ZINSEN 
MIETEN usw., 

sowie in allen bankgeschäftlichen Ange- 
legenheiten zur Verfügung. 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 
Rua 15 de Novembro 38 

SAO PAULO - Caixa PoSlal 2822 - Telefon 2-4151 

SAO PAULO 
Praça da Sé 43, Sobreloja 

~ ' 2-1895 
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KLEINS CHUEÊBMA SCHtNEN 

SIMPLEX'PROG RE SS-ELITE 
Nui 3 Modelle, tiolzdem abei eine Auswahl, die genügt um jeden Inter- 
essenleii auch bei verwöhntesten Ansprüchen zufrieden zu slellea 
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Olympia Machinas de Escrever Ltda. 

Tel. 

CURITYBA / PARANÁ 
Fernando Hackradt 8e Sattig Ltda. 

Rua 15 de Novembro 509. 

SANTOS 
Paiva & Cia., 

Rua General Camara 38 

RIO DE JANEIRO 
Rua Theophilo Ottoni 86 

Tel. 43-0866 

Als 

Festgeschenk 

empfiehlt der Weihnachtsmann für die Grossen die in allem so ansprechenden 
„DIAMANT-RJIDER" und für unsere lieben Kleinen nur die allseits 

beliebte Marke ,,BRAVOUR"< 

Direkter Import durch die Vertreter MeyeP & BUSSOW, Rua Visconde 
do Rio Branco 122, SAO PAULO. - Telefon: 4-0623 - Caixa poálal Uli 
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IRestaurant „Stabt ilßüncben'' 

In Sâníos an der Praiâ 

Praça da Independencla 7/14 

Hoiel Deodoro 

Solides deutsches Haus. 
Erálklassige Küche. 

— Niedrige Preise. - 
Bes.: Conr. MUIler. 

CASA LITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feináte Wurálwaren, Butter, 
Käs«, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 
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Wticii 'Sctfalfimg 
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Dr. Willmar Schwabe Ltda. 
Laboratorio de Homeopathia e Biodiimica 

Rua Rodrigo Silva 16 > Tel. 2-4877 / São Paulo 

E. 

Baugeschäft 
Spez. Indnstiieanlaoen 

Schor nsf einbau 
Kesselelnbaa 
Indastrleöfen 
Elsenbefon 

kompl. Fabriksanlagen 
São Paulo 

Rua Flor, de Abreu, 125 
Caixa postal, 2519 

Telefon 4-0011 

GOLD TOP 

SCHOTTES C H E R 

WHISKY 

ist destilliert in Schottland von 

MALCOLM SCOTT & CO. LTDA. 

und graduiert in São Paulo von 

ERVEN LUCAS BOLS. 

Durch die statt in Schottland hier vorgenom- 
mene Graduierung wird eine erhebliche Summe 
an Zoll gespart. Sparen auch Sie und verlangen 

Sie bei Ihrer nächsten Bestellung 

GOLD TOP 

Erhältlich in Flaschen und Litern. 

18. 
Der Brautwerber 

Der Mörderhofbauer war mit den Jah- 
ren schwach geworden. Was das Alter nicht 
an ihm verwittert hatte, das tat das Schick- 
sal. Missernte und Kriegslasten hatten im 
letzten Jahr schwer auf Hof und Land ge- 
legen. Der österreichische Feldzug hatte auch 
hier seine Spuren hinterlassen. 

Seit zwei Monden war der Knöbelbauer 
bettlägerig und vom Fieber geplagt. Wer 
ihn von den Dörflern sah, sagte, dass es 
wohl bald mit ihm zu Ende ginge. Das 
wäre die Auszehrung, stellte die Muhme aus 
Ehrenstetten, die Löwenwirtin Knöbel, fest. 
Sie war überall mit ihrem Maul dabei, nie 
aber mit Hilfe und Tat. 

Kurz und gut, der Mörderhofbauer fühlte 
selbst, dass sein Leben kaum mehr ein Jähr- 
lein überstehen würde. Befragt, ob er vor 
seinem Tod noch etwas auf dem Herzen hät- 
te, äusserte er, dass er gerne noch seine Gü- 
ter gemarkt haben möchte. 

So kamen denn die Schätzer, die alles 
zu Protokoll nahmen. Es ergaben sich noch 

es an die Tür und herein trat Mathis Wurst- 
horn, des Metzgerhofbauern ältester Sohn. 
Er trug seinen Feiertagsstaat und eine Feier- 
tagsmiene und in der Hand einen grossen 
Strauss später Herbstblumen. 

„Was willst du, Mathis?" fragte die Bäu- 
erin, sah von der Arbeit auf und rieb sich 
die Hände an der Schürze ab. 

„Mein Vater schickt mich zu Euch, Brug- 
gerin; ich sollt mir Euer Kalb ansehen. Mein 
Vater gedenkt's zu kaufen." 

„Bei Gott, da geht's gut bei euch. Aber 
komm in den Stall, Mathis, ich will dir das 
Kalb selber zeigen. Der Bauer liegt noch 
krank im Bett und ist zu scliwach auf den 
Füssen." • 

sie gingen in den Stall und handelten über 
den Preis, da stutzte die Bäuerin doch und 
staunte, wie feierlich und steif der Mathis 
for ihr stand und nicht recht bei der Sache 
war. 

,/a — '"ia, was macTist du denn mit dem 
Blumenstrauss? Willst du den unsern Kü- 
hen geben? Ich glaube, denen sind Rüben 
und Heu lieber." 

@egr. 1858 

Beu 

»Beiteste und grSsste Bpotbelte São Paulos 
IRua São Bento ißr. 219 

viele Jauchert Matten und Waldungen, al- 
les . von bestem Grund und Boden, und zehn 
Haufen Reben. Nachdem das Gut, das man 
zuletzt vor drei Jahren aufgenommen hatte, 
auf seine Lehenseigenschaft hin geprüft wor- 
den war, stellten die Sachverständigen fest, 
dass auch eine grosse Familie noch durch- 
aus darauf leben könnte. Vom ehemaligen 
Martinshof bildete das Mörderlehen den 
grössten Teil, während der Rechnershofbauer 
schon wiederholt zur Veräusserung von Mat- 
ten oder Waldungen gezwungen ward und 
die Gefahr bestand, dass sein Hof zum blos- 
sen Zinsgut würde. 

Während der Besitzaufnahme berrschte ei- 
nige Tage Leben und Umtrieb auf dem Hof. 
Alles aber leitete mit Umsicht die Bäuerin 
Theresia Brugger, die seit des Vaters Er- 
krankung den Haushalt und die Feldwirt- 
schaft besorgte. Ueberall sah sie nach dem 
Rechten, überall war sie bemüht, dass dem 
Mörderhof nicht das Schicksal anderer be- 
reits zerschlagener Lehensgüter zuteil würde. 
Das Gesinde gehorchte ihr wie dem Bauetn; 
denn jedermann fühlte, dass die Knöbelbäu- 
erin und der Knöbelhof schier ein und das- 
selbe waren. 

Während die Bruggerin gerade schaltete 
und waltete am Tage nach Martini, klojjfte 

Da begann der Mathis zu stottern und zu 
stammeln: „Wisset, Bruggerin, ich komm... 
ich komm eigentlich nicht wegen. . . wegen 
des Kalbs allein, ich . . . ich komm auch we- 
gen Eurer Tochter, Bäuerin I" 

Da war es gesagt. 
Die Bruggerin blieb ernst, nickte stumm 

und führte den Mathis wieder in die gute 
Stube, wo sie ihn Platz nehmen hiess. 

Nach einer Weile des Nachdenkens, wäh- 
rend der der Brautwerber wie auf Kohlen 
sass und der Blumenstrauss In seinen Hän- 
den zitterte, sprach die Bäuerin sachlich und 
doch mit einem Stück Feierlichkeit: „Mathis, 
ffü eist ein rechter Bauerssohn, ich weiss 
es; und der Metzgerhof wird unter deinen 
Händen sicher so gedeihen wie unter der 
Hand deines schaffigen Vaters, der immer 
ein rechtschaffener Bauer war mit kräftiger 
Faust und starkem, nüchternem Geist. Ma- 
this, ich glaub schon, dass die Kathrin gut 
bei dir aufgehoben wäre, aber ich weiss 
nicht, wie das Maidli von dir denkt, und 
ich glaube, das spielt doch auch mit dabei. 
Ich sag dir also, Mathis, und das kannst 
du auch deinem Vater sagen, dass ich dich 
recht gern sehe im Mörderhof, aber wir 
wollen doch noch eine Weile warten, bis 
sich auch die Herzen gefunden haben und 

nicht nur die Höfe. Soweit scheint mir's 
doch noch nicht zu sein, und gut Ding will 
gute Weile." 

„Freilich . . . gut Ding will Weile," wie- 
derholte der schwerfällige, gute Bauernbursch, 
ganz rot vor stummer Erregung. 

Dann geleitete die Bäuerin den Brautwer- 
ber zur Tür. 

Mathis verliess den Hof. 
Der Strauss aber blieb auf dem Tische 

liegen als Zeugnis des missglückten Antrags. 
Die Bruggerin sah ihn, überlegte, ob sie 
dem iungen Wursthorn das Rechte gesagt 
hätte, und steckte dann den Strauss in eine 
Vase, da sie die Blumen dauerten. 

Da stand nun der bunte Brautstrauss in 
bäuerlichem í5lumenglas auf dem Tisch und 
erzählte allen Leuten des Hofs, was er be- 
deutete. 

Als der Joseph davon erfuhr, trat er in 
die gute Stube, fluchte sich gehörig den Aer- 
ger vom Herzen, riss den Strauss aus dem 
Glas und warf ihn zum Fenster hinaus. 

Dann ging er durch die Scheunen, an 
Säcken vorbei, die prall dastanden und den 
Namen des Hofes trugen, ^ing an ihnen 
vorbei und in den Stall, um die Pferde hin- 
auszuführen und anzuspannen. Als er anfuhr 
und eben seinem inneren Drängen mit einem 
kunstgerechten Peitschenknall Luft machte, 
kam eben der Martin vom Wirtshaus heim, 
trat dicht an Joseph heran, mass ihn mit ei- 
nem Blick der Feindseligkeit und verschwand 
dann im Haus. 

Es trafen sich aber in ihren Augen mehr 
als Hass und Abneigung: Kurzsichtige Ge- 
genwart und vorausschauende Zukunft trafen 
sich. 

Und Joseph fuhr wieder mit der Ross- 
peitsche durch die Luft, dass es laut knallte 
und das Federvieh aufgescheucht wurde, das 
im Hofe gackerte und schnatterte und Kör- 
ner sUchte. 

19. 

Scheibenschlagen 

Sonntagabend vor Fastnacht. 
Sternenklar wölbte sich der Himmel über 

feierlicher Erde. 
Wach lag die Ortschaft Kirchhofen. 
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Spfechstunden täglich V. Í4-J7 Uhr 
Rua Libero Badaro 73» Tel. 2-3371 
Priratwohnung: Telefon 8-2263 

Dentsche Apotheke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins^Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

Dr. Eilcli Mier-CariDlia 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

UltraviolettBtrahlen 
Kons.t R» Aurora 1018 von 2*4>30 
Uhr, Tel- 4-6898. Wohnung: Raa 
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ieèt: 
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Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
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PREDIOPIRAPITINGUY - Rua Boa Vista Nr. 25 

salas i 101—J02 
Rechtsauskünfte, vereidigte Uebersetzer, Einreiseerlaub- 
nis, Carta identidade, Kontrakte aller Art, Steuerange- 
legenheiten sowie sämtliche Angelegenheiten mit den 
Behörden. — Persönliche Angelegenheiten von 5—7 Uhr. 

Breit flutete das Licht aus Fenstern. Fest- 
lich geschmückt standen -Häuser und Höfe. 

Auf dem Langenweg zog e'in Häuflein 
munterer Menschen hinauf auf den Kirchberg. 
Burschen gingen voran, Maidli folgten. 

In den Händen hielt jeder Bursche einen 
knotigen Bengel und leichte, hölzerne Ringe. 

Oben auf der Bergmatte brannte ein him- 

Isal Schreibmaschinen 

HERM. STOLTZ & Co. 
RIO DE JANEIRO 

Caixa 200 / Avenida Rio Branco 66/74 

mellohendes Feuer, und es ward gesehen auf 
allen Hügeln rings. Dorthin schlängelte sich 
der jugendliche Zug, zuerst durch des Kirch- 
bergs Reben, dann an der Gänsliesau und 
den Fröschlachenmatten vorbei hin zur Berg- 
matte, die auf zwei Seiten vom noch winter- 
icahlen Buchenwald umsäumt lag, mit freiem 
Blick auf Ebene und Schneckental. 

Auf dem Batzenberg links hatte man ein 
ähnliches Feuer geschürt; auch auf dem Oel- 
berg und den andern Hügeln: die Feuer 
brannten die ganze Gegend hinauf. 

Auf dem Batzenberg feierten die Burschen 
aus Pfaffenweiler, die Schneckentäler, wie sie 
spottweise von den Kirchhofnern wegen der 
langsamen Schneckenpost durch ihr einsames 
Tal genannt und gerufen wurden. Pfaffen- 
weiler lag dabei auch im hintersten Winkel 
des Schneckentales, fast kann man sagen, 
im hintersten Winkel der Welt, 

Laute Rufe und Jauchzer klangen von 
Berg zu Berg. Die Burschen auf dem Kirch- 
berg überschrien noch die Batzenberger, denn 
es waren ihrer mehr. 

Soeben eingetroffen: 

Schweizer Etamine 
Entzückende Muáler! 

Breite 95 cm, Meter 13$500 

sowie 

Neuheiten in: 

Seidensetaals, Dreiecken 
Handschuhen, Sctanallen, 
Gürtel, Knöpfen, Kragen 

Casa Lemcke 
S. PAULO, Rua Libero Badaró 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

Es war ein schöner Brauch im Land, 
das Scheibenschlagen; fast so begehrt und 
freudig wie das Weihnachtsfest. Frohsinn liegt 
in den jungen Menschen, denn bald zieht 
der Frühling ein. 

Die Burschen sprangen durch das Feuer, 
die Maidli sangen, und alle warteten auf 
den Höhepunkt des Abends, wann die Schei- 
ben fliegen sollten. 

Es war der Brauch, dass jeder der Bur- 
schen, der seine Scheibe mit dem Stecken 
hinabschleuderte ins Tal, wo die Bergmatte 
steil zu den Reben abfällt, die Namen derer 
aufrufen sollte, von denen man zurzeit im 
Dorfe munkelte, eine Liebschaft binde die 
beiden. 

Natürlich brannte jeder der Burschen da- 
rauf, genannt zu werden. Und etliche von 
ihnen hatten im vergangenen gerbst wohl 
reichlicher Wein fliessen lassen denn sonst, 
um sich die Jungbauern gewogen zu machen. 
Kann man doch sagen, dass der Wein je- 
dem seine Welt bestellt, wie er sie just 
wünscht. Um der Maidli vom Dorf war sol- 
che Mühe wert, traf man doch nirgends 
rings in der Ebene so helle Aeugli und so 

rote Mündli wie eben am Kirchberg und im 
Schneckental. 

Auch der Joseph hatte zu schlucken: nann- 
ten die Burschen ihn oder den Mathis? 

Den Maidli klopfte das Herz ebenfalls un- 
ter dem gekreuzten Brusttuch. Da stand Ka- 
tharina, die Dischinger Liese, die Hayderröse 
und all die andern, auch die Magd vom 
Mörderhof, die Rosina Qutgesell, die beim 
Scheibenschlagen auf den Martin hoffte. 

Etwas abseits standen die älteren Leut- 
chen, die sich nicht beim Spiel beteiligen 
wollten. Aber beim Zusehen erinnerten sie 
sich an die Zeit ihres Jungseins. Manch al- 
tes Weiblein liess eine Träne fliessen um 
ihren einstmaligen Schatz, der längst auf dem 
Totenacker lag, einstens aber auch die Schei- 
be geschlagen und dazu ihren Namen geru- 
fen hatte, keck wie die Burschen heute. Da 
und dort konnte man auch so ein altes Pär- 
lein sich verstohlen umarmen sehen. 

Am Stock war auch der alte Mörderhof- 
bauer hinaufgehumpelt, gestützt von der Brug- 
gerin und seiner Tochter Katharina. Sein Lei- 
den hatte sich etwas gebessert, das Fieber 
war gewichen; so wagte er den Gang auf 
den Kirchberg, und oben stand er hoch auf- 
gereckt in letzter Kraft wie vor bald zwei 
Menschenalter der junge Johann Knöbel. Weit 
ins Land blickte er, dorthin, wo der Rhein 
nordwärts strömte. Sein Antlitz war um- 

spielt von abendlicher Kühle, so stand er da, 
wie der Herr des Berges — zum letztenmal I 
Die Stunde war ihm wie ein Abschied vom 
Dorf, den Hügeln und den Bergen und al- 
lem, was ihm lieb war. 

Und das Spiel aus alter Zeit begann. Ein 
Bursche nach dem andern trat in die Mitte 
der Dörfler, hielt mit seinem Stecken einen 

®üi^cr in gröf^tcr 3(nêtt*a^I! 
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S. Paulo, fiua Conselheiro Chrispiniano 2-A 

gegenüber dem General-Quartier, Ecke Largo 
Paysandu, nächst Ufa-Palast 

der Ringe in die lohende Flamme, bis der 
Ring glühte und lohte, stellte sich dann vor 
den Holzbock, den die Burschen am Nach- 
mittag am Abhang der Bergmatte aufgerich- 
tet und fest in den Boden gegraben hatten, 
und schwang mit dem Bengel dem Bock ent- 
lang, dass die glühende Scheibe in hohem 
Bogen zu Tal flog. 

Es war eine Lust, ein Jubel und ein lau- 
tes Schibo, Schibi, wie eben nur bei den Dörf- 
lern des Rheinwinkels. Schwerblütig sind sie 
sonst und ernst und eigenwillig, aber bei 
Spiel und Gottesdienst wachen sie auf, und 
in ihren Herzen glimmt eine Glut, noch hel- 
ler und lebendiger als im Feuerhaufen dort 
auf dem Kirchberg. Schweres Blut ist be- 
Eonders tief und . wahr. 

. Jeder der Burschen, die den Ring war- 
fen, rief zugleich den eigenen Namen oder 
die Namen von anderen, die das Frühjahr 
zusammengebracht. Hatte doch der durch die- 
sen Brauch Geehrte das Recht, Sonntags drauf 
die Braut aufzusuchen und Kuchen und schö- 
nes Gebäck zu empfangen. 

Eben trat der Martin zum Feuer hin, 
hob seinen Stock hinein, länger als die an- 
dern, dass des Feuers Widerschein sein ha- 
geres, verkniffenes Gesicht beleuchtete und 
erhitzte; dann trat er zum Bock und zum 
Abhang, während aller Augen an seiner Ge- 
stalt hingen, die sich schwarz wie ein Schat- 
ten vom Sternenhimmel abhob. Mit Zagen 
und Flüstern erwarteten die Bauern, wen wohl 
der Martin nennen sollte. 

Martin hielt den Stecken in derben Fäu- 
sten, es war just der Stecken, in den er 
seit fünf Herbsten die Kerben geschnitten 
bei der Weinlese. Er sah nach dem lohen- 
den Ring und rief seinen Spruch in die Nacht: 
Schibi, Schibo, 
wem soll denn die Schiebe go? 
Die Schiebe fährt übern Rhi, 
die Schiebe ist feurig wie Wii, 
sie soll fahren rechts, sie soll fahren links: 
Schibi, Schiebo, 
Schiebe, ich versteh dich so. .. 

Ganz still blieb es auf dem Berg, alles 
erwartete die Namen aus des Martin Mund. 
Nur das Echo und die Rufe der Pfaffenwei- 
lener auf dem Batzenberg tönten herüber 

und erinnerten, dass noch eine Welt da wäre 
ausser der kleinen Welt der Kirchhoter Bau- 
ernburschen und was|^liese so und 
bewegte. 

Martin rief: 
. . . sie soll den Matliis und die Katha- 

rina fahren! 
Da ging ein Murmeln durch die Reihen 

und ein Tuscheln, ein Beifall und ein Miss- 
fall; die einen trampelten, die meisten zisch- 
ten ; die Rosina stand enttäuscht, hatte sie 
doch ihren Namen zu hören erhofft. 

•Katharina trat zurück, als sie sich nennen 
hörte, sah unwillig zu Martin, dann schüch- 
tern zu Mathis, dann zu Joseph, der die 
Zähne zusammenbiss, und blickte dann vor 
sich hin zur dunklen Erde. 

Durch die Reben aber ging der Wind. 
Es rauschte und knarrte, und dies Knarren 
klang eher wie Zorn als wie Beifall. 

Martin packte den Stecken, an dessen En- 
de der Ring baumelte und nur noch zur 
Hälfte glühte, zur andern verbrannt war, — 
er packte ihn, schleuderte den Ring über den 
Bock in die Luft, und siehe da — er glitt 
dabei aus, der Ring fiel zur Seite, rollte 
schwächlich und torkelnd einige Schritte weit 
durch das feuchte Gras und blieb in einem 
Graben liegen, der dazu diente, abfliessen- 
des Regenwasser in die Reben zu leiten. 

(Fortsetzung folgt) 
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Es gibt Menschen, die haben keine Zeit, 
auch einmal eine Itleine Stunde nach rück- 
wärts zu blicken. Sie halten das für eine rie- 
sige Zeitverschwendung und ihrer Weiterent- 
wicklung für schädlich, Sie hetzen und schaf- 
fen weiter, ohne auch nur einmal die Schluss- 
folgerung aus der Arbeit, den Ueberblick 
über ihre Wirtschaft und den Strich unter 
ein Jahr der erfolgreichen Arbeit zu tun. 
Sie hasten und rennen weiter, ohne Pause, 
ohne Sinn, ohne Herz. Und sie verlieren da- 
bei das Schönste: die Freude über die Lei- 
stung, über das Erreichte. 

Und vor allen Dingen verschwimmt ihr 
Ziel, wird der Punkt dunkler und ferner, 
auf den sie zustreben, zustreben sollen. Denn 
sie schaffen und hasten blind 'in den Tag 
hinein, in das Leben, das sie doch nicht 
kennen und absolut nicht unterteilen kön- 
nen. Sie schimpfen auf die Nacht^ wenn sie 
der Arbeit des Tages das naturgesetzte Ziel 
gibt und sie können es nicht fassen, wie man 
den Sonntag ohne Arbeit verbringen kann. 
Sie sehen, nichts. Und ein Jahr ist für sie 
wie das andere. 

Wir wollen nicht zu ihnen gehören! Wir 
wollen uns eine kleine Stunde der Ruhe gön- 
nen, sie einschalten in die Hast der Arbeit 
und vor dem Beginn des neuen Jahres, des 
Jahres eintausendneunhundertundachtunddreis- 
sig nach Christi Geburt, noch einmal das 
alte, verflossene Jahr an uns vorüberziehen 
lassen. Damit wir Kraft und Freude, Hoff- 
nung und Ruhe, Sicherheit und Gelassenheit 
aus der Arbeit des letzten Jahres schöpfen 
können. 

Das Jahr 1937 war wohl eines der be- 
sten für uns, die wir Siedler sind, die wir 
den Boden dieses gesegneten Landes bear- 
beiten, um aus ihm die Nahrung für uns_ 
selbst und für alle die zu holen, die uns 
die Erzeugnisse des Bodens abkaufen, um 
von ihnen zu leben. Regen und Sonnenschein, 
Wind und Wetter haben uns in der nötwen- 
digen Abwechslung nicht gefehlt. Aus ihr 
und der Kraft des Bodens entsprang die Nah- 
rung, entwickelte sich , die Frucht, kam die 
Ernte und mit ihr der Lohn für unsere Mü- 
hen. Schwere Seuchen und Krankheiten tra- 
ten nicht ein und wer^-on uns die Fähigkeit 

"iratte, neben einer SciTweren, ^ber richtig an- 
gesetzten und durchdachten körperlichen Ar- 
beit auch die des Kopfes richtig einzusetzen, 
der kann zufrieden auf 1937 zurückblicken. 

Neben den üuten Erträgen des Bodens 
Sind die Preis- und Absatzverhältnisse — wohl 

die wichtigsten überhaupt — für uns gut 
gewesen. Wir, die wir es verstanden, eine 
gut zubereitete, gut behandelte, saubere und 
ansehnliche Ware und die Frucht unseres Bo- 
dens auf den Markt zu bringen, wir brau- 
chen uns nicht beklagen. Man za'nlte uns 
gute Preise. Man lohnte uns dadurch unse- 
ren Schweiss, so dass wir uns selbst und un- 
seren Kindern eine schöne Weihnachts- und 
Neujahrsfreude bereiten konnten. 

Unsere Wirtschaft hat sich entwickelt. Es 
sind wieder einige Alqueiren unter dem Pflug, 
unter die Axt genommen worden. Und das 
bereitet Freude, das erst schafft die Lust 
an der Arbeit, die Sicherheit des Einsatzes. 
Der Viehbestand hat sich vermehrt, die 
Schweine sind zahlreicher geworden, die Baum- 
wolle gab einen guten Ertrag. Unsere Bie- 
nen summen fleissig, und in dem Obst- und 
Weingarten waren schöne Früchte. Wir ha- 
ben alle Ursache, dem Jahr 1937 zu danken. 

Und wir blieben gesund, von schweren 
Krankheiten verschont. Wir konnten in dem 

■ heissen Klima froh der Arbeit nachgehen und 
wir danken unserm Gott dafür. Denn erst 
der kann sich voll des Erfolges, des Fort- 
schritts und der Arbeit freuen, der gesund 
an Leib und Seele, aufnahmefähig für alle 
Freuden ist, die auch unser Kolonielebeni 
bietet. 

Wir schauen zurück und sind zufrieden 
mit dem Verlauf des letzten Jahres. Wir 
machen eine Pause in unserer Arbeit und 
bereiten uns für den Kampf des nächsten 
Jahres vor. Denn ohne Kampf wird es nicht 
gehen, und ohne kleine oder grosse Ent- 
täuschungen kann man sich ein Leben nicht 
vorstellen. Aber wir sind darauf eingestellt 
und wir werden sie überwinden. 

Etwas wehmütig sehen wir diesem schei- 
denden Jahre nach. Wie etwas sehr Vertrau- 
tes sehen wir es scheiden, etwas, das man 
lieb gewonnen hat. Und doch ist der Blick 
zuversichtlich, der nach vorne geht, denn 
wir wissen es: auch in dem kommenden Jahre 
wird die Leben bringende Sonne, wird der 
stillende Regen nicht fehlen. Und unsere 
Früchte werden waclisen und unser Vieh wird 
gedeihen unter den ewigen Naturgesetzen. 
Uns, die wir mitten in der Natur stehen, 
wird dieser ewige Wechsel zwischen Leben 
und Vergehen, zwischen Wachsen und Ster- 
ben nicht beunruhigen, weil wir ihn kennen^ 
ihn immer vor Augen haben. Und wir freuen 
uns auf das kommende neue Jahr. Das Jahr 
1938! • F. P. 

äRamunit untcntaficl ? 

Die Mamqnapflanze (Rizinus) findet in 
Brasilien die dankbarsten Voraussetzungen für 
ein gedeihliches Wächstum. Neben den wild- 
wachsenden Artea haben die verschiedenen 
Zuchtversuche ausgezeichnete Sorten ergeben, 
die in ihrem Oelgehalt und in ihrem sonsti- 
gen Eigenschaften alle Erwartungen nahezu 
erfüllt haben. Vor einiger Zeit wurden für 
die Mamonasamen ausgezeichnete Preise ge- 
zahlt, die sich in São Paulo bis zu 830 
Reis je Kilogramm gesteigert hatten. Die 
Werbeaktionen, die vor einem und auch meh- 
reren. Jahren für den Anbau dieses Produktes 
einsetzten, schienen in der Preisentwicklung 
auch ihre Berechtigung gefunden zu haben. 
Man versprach sich gute Erträge, und wenn 
auch manchmal Schwierigkeiten in der Ernte 
und dem Auslösen der Samen aus ihren Hül- 
len eintraten^ so entschädigte der gute Preis 
doch ziemlich ausreichend. Dann trat im 
Laufe des letzten Jahres eine immer stärkere 
Abwärtsentwicklung der Preise ein. Die Ex- 

portversuche der verschiedenen Firmen konn- 
ten zu. keinem guten Ende geführt werden, 
und die Stocks in den grossen Zentren wie 
São Paulo, Rio und Bahia wurden immer 
grösser. Die gezahlten Preise gingen bis 
auf 500 Reis herunter. Und die Klagen 
aus dem Innern wurden grösser. Man be- 
gann, Vorwürfe an die Stellen zu richten, die 
sich vor einem Jahre mit den rentablen An- 
bauverhältnissen dieser Frucht beschäftigt hat- 
ten. Die Entwicklung cles Baumwollbaus tat 
ein übriges, um die Mamona immer mehr in 
den Hintergrund zu drängen. Einige Krank- 
heiten, Schimmel- oder Pilzbefall an einigen 
Stellen, machten die Siedler stutzig, und in 
der letzten Zeit wird in_ allen Mitteilungen 
aus dem Innern immer s'tärker der Wunsch 
und die Absicht laut, die Mamonakultur auf- 
zugeben. 

Und bei einer Preislage, wie sie noch 
vor einigen Wochen herrschte, ist diese Ab- 
sicht verständlich. Die Erträge auf èine AI- 

Allen unrecen ßunöen unö 

Steunben tnfinrdien nie ein 

gifidtlidies Heues Johc! 
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queire waren keineswegs ausreichend, um etwa 
mit ner bcnwemezucht, mit der Baumwolle 
oder mit irgendeiner anderen Frucht in Wett- 
bewerb treten zu können. Die Schwierigkeit 
der Enthülsung ist immer noch nicht behoben 
und man wird die nächstjährigen Erträge 
um ein Bedeutendes kürzen müssen, auch 
wenn man eine gleiche Anbaufläche in den 
Nordstaaten, die seiir viel Mamona liefern, so- 
wie in Minas Geraes einkalkuliert. 

Inzwischen haben einige Exportgeschäfte 
etwas Leben in die Preislage hineingebracht. 
Bereits werden wieder über 60Q Reis für 
ein Kilogramm gezahlt und die Einstellung 
des hiesigen Marktes geht dahin, dass bis 
zum Februar oder März weitere Steigerun- 
gen eintreten. 

Wie soll sich der Siedler jetzt verhalten? 
Es ist doch meistens so, dass einer schwachen 
Preisgestaltung eine gute folgt, und so wird 
es auch bei der Mamona sein. Eine Umstel- 
lung ist immer schvvierig und kostet meistens 
auch Geld. Nach den Erfahrungen der letzten 
Jahre wird der Mamonaanbau für die ausge- 
zeichneten, guten Böden mit schwerem Ein- 
schlag kaum zu befürworten sein. Dort kön- 
nen andere Früchte mit Erfolg angebaut wer- 
den. Aber es gibt soviele Ländereien, die 
leicht und arm sind, auf denen nicht einmal 
Baumwolle wächst und wo die Mamona sehr 
gute Erträge liefert. Dort sollte die Ma- 
mona immer noch im Auge behalten werden; 

denn es kann leicht sein, dass sie im kom- 
menden Jahre wiederum 800 bis 900 Reis 
kostet, und dann ist es das beste Geschäft 
auf einem leichten Boden. Es ist hier eben 
so. dass mit einer unbedingten Sicherheit 
nicht kalkuliert werden kann. Es gehört et- 
was Glück und ein gutes Fingerspitzengefüiil 
dazu. Wer das hat, dem wird alles 
gelingen. Bei 500 Reis für den Kilo ist 
der lüamonaanbau nicht rentabel. Die Kosten 
werden kaum gedeckt und es bleibt niclit 
viel übrig. Aber Preise von etwa 801) Reis 
sichern den Eigentümern von leichteren Böden 
eine gute Einnahme. Es kann daher nicht 
allen Siedlern, die von einer kategorischen 
Aufgabe der Mamonakultur sprechen, recht 
gegeben werden. Die Verhältnisse des einzel- 
nen Siedlers sind dabei die entscheidenden 
und sie zu unterteilen, geschickt zu beurteilen, 
ist Aufgabe des Siedlers selbst. t. 

Kolonie Paulisia 

Land für alle Kulturen geeignef 
Jedes Los hat fliessendes Wasser 

Garantierte Titel 

Ânschiill; Aiaçaluba (N. D. B.), Caixa postal 107-D 

Die Versuche Brasiliens, die erforderlichen 
Weizenmengen für die Brotversorgung des 
Landes aus dem eigenen Boden zu ziehen, 
sind in der Zwischenzeit weitergeführt wor- 
den. Wir haben an dieser Stelle bereits einmal 
kurz über die Absichten berichten können 
und auf die Aufgaben hingewiesen, die einigen 
Zonen, insbesondere den Hofhlandflä^chen von 
Parana' und Goyaz zukommen werden. 

Die Vermutungen einiger Kreise, insbe- 
sondere der ausländischen grossetv Mühlenge- 
sellschaften, dass sich diese Wünsche der 
Regierungskreise des Landes nur als solche 
herausstellen und die erforderlichen Handlun-' 
gen ihnen nicht folgen würden, haben sich 
als Irrtum erwiesen. In der Zwischenzeit 
sind alle Vorbereitungen für einen stetigen 
Ausbau dieses grossen Planes getroffen wor- 
den. Das Landwirtschaftsministerium studiert 
die Voraussetzungen besonders aufmerksam. 
Die Grundlagen eines erfolgreichen Weizen- 
baus — Sortenwahl und Sortenzüchtung — 
werden sehr umsichtig geprüft. Die grossen 
Versuchsinstitute des Landes haben vor allen 
Dingen Schritte auf diesem Gebiet unternom- 
men. Die vorhandenen, bereits durch kleine 
und über Jahre hinaus ausgedehnten Versuche 
geprüften Sorten sind an die Vermehrungs- 
stellen weitergeführt worden. In den kom- 
menden Aussaatmonaten werden die notwen- 
digen Sortenmengen beschafft, um dann an 
allen den Stellen eingesetzt zu werden, die 
auch die Voraussetzungen "für einen erfolg- 
reichen Anbau besitzen. 

Die grösste Aufmerksamkeit wird der Her- 
anziehung rostfreier Sorten gewidmet. Diese 
Krankheit kann "besonders in den hiesigen 
Zonen bei rostanfälligen Sorten die gesam'te 
Ernte in Frage stellen, und es ist deshalb 
Voraussetzung für einen erfolgreichen Anbau, 
diese Gefahr von vornherein auszuschalten. 
Beizzwang wird andrerseits den gesamten Wei- 
zenanbauern auferlegt werden müssen, um 
eine immer gesündere, widerstandsfähige Sor- 
te zu erhalten. 

Ohne die Sicherheit eines guten Preises 
wird auch eine Anbauvermehrung nicht zu 
erreichen sein. Es hat natürlich keinen Zweck, 
den doch immerhin sehr schwierigen Weizen- 

anbau mit aller Kraft durchführen zu wol- 
len, wenn dem Siedler nicht der entsprechen- 
de Verdienst zufällt. Die Preise, die vor 
einigen Jahren gezahlt wurden, und die teil- 
weise auf den Sack umgerechnet unter Boh- 
nen- oder Maispreisen lagen, dienen dem 
Siedler nicht. Wenn dagegen — wie uns 
ein Siedler aus Rio Grande do Sul vor 
einigen Tagen mitteilte — für einen Sack 
Weizen an den Erzeuger 30 bis 40 Milreis 
gezahlt werden, so ist das ein gerechter Lohn 
für den Aufwand und wird, auf die Alqueire 
umgerechnet, auch einen guten geldlichen Er- 
trag geben. Man darf dem Landwirtschafts- 
ministerium in dieser Hinsicht voll vertrauen. 
Durch eine gute und geschickte Preispolitik 
wird es möglich sein, den Anbau ebenso zu 
fördern, als durch alle übrigen Massnahmen, 
Anregungen und Wünsche. Denn die Preis- 
kalkulation wird für den Siedler immer die 
Grundlage für die Wirtschaftspolitik bleiben 
müssen. 

Wenn also die Regierung den Weizenan- 
bau in den nächsten Jahren so weit bringen 
will, dass ein grosser Teil des hiesigen Brot- 
bedarfs aus der eigenen Scholle geoeckt wer- 
den kann, dann werden die leitenden Männer 
auch dafür sorgen, dass der Siedler, der 
diesen Wünschen und Erwartungen entgegen- 
kommt, seinen Lohn erhält. Für alle die 
Siedler, die daher auf einem für den Weizen- 
anbau geeigneten Boden sitzen, die. {^te Ver- 
hältnisse, ebene Bodenflächen und anuere Ei- 
genschaften dort vorfinden, wäre eine im- 
mer stärkere Versuchsführung das Gegebene. 
Wenn 'die Sortenfragen dann geregelt sind, 
d'ie Preisverhältnisse festen Grund zulassen 
und die Voraussetzungen sicher sind, kann 
die Bebauung grösserer Flächen sofort einge- 
leitet werden. 

Es wäre daher allen Siedlern, die mehr 
oder weniger gute Voraussetzungen für den 
Weizenbau besitzen, zu raten, sich über die 
Cooperativa Agricola Teuto-Brasileira die er- 
forderlichen Weizenmengen besorgen zu las- 
sen, um bereits in der nächsten Pflanzperiode 
einige Versuche auf dem eigenen Boden zu 
machen. t. 
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sämtlich Sufi^tiftín ffit ' 
Meje Seite |tn6 untet Um 
Kctmwotí „»íilage Dttl" 
311 tilgten <m (ie (ßefc^äfUs 
fielle ôcs !)ÍTI in (Euti» 
ttta, U«a ^(trão bo 8io 
Swnco I68/I, poftfací 353, 
Setnfptíiâ^t 24. Spw^» 
ftan6eii tóglt^ von 15 6is 
IZ U^t. — JInjciâMtmts 
naÇme &ortfeI6fl. 

Dos tDundec auf öem ßicdihofsbaum 

2!I1c£ im ätpaitäigftcn ^a^t^un&erí noi^ mögliA! 

3m Dorf Ijecbe. umreit bcc tjollän&ifiion (Seen» 
je in (Êmsíanb ijckgcri, f)at fid) eine (ßefdiicfife 
zugetragen, bie nid)! nur ben pfvdjiater inter» 
cffieren bürfte. ^wi Sdiufmäbdjcn famen eines 
Cages aus bem .^nebtiof geftürjt mit ber er» 
ftaunlidicn üefiauptung, in einem yaume fifeenb 
unb [äd;einb bie 21T u 11 e r iS 0 11 e s gefetjen ju 
[inben. 

7)as :t)äre fo u^eit nidjts Jtugergetför^uiidjes. 
a [ I u 5 i n a t i 0 n e 11 flnb fiefannte Stustoirfungs» 

formen nidjf ganj gefunber iferoen. Daju fam, 
öaß in ben Kinberfecten fidiertid} bie Ccauer 
um bie fuc5 norEjet oerftocbene iilutter nad}ge<= 
fd;»ungen fjat unb bie junge pEjantafie anormat 
erregbar niadite. 3)as Í3i[b ber geliebten Coten 
wirb CS »oiit audj gewef^it fein,- bas fid; bann, 
unter ber lÊinróirfung retigiöfer Oorftetlungen, sur 
JlTabouna wanbelte. 3m übrigen ift es Sadje ber 
JUebijiner, ijier bie Sufammen£;ängc 3U ftären. 

itlit on&ewn itlafeftä&wt ntu^ allits 
^ings gemcffm w.t&eit, »as öiifem gcrttii« ni^t 
fc^t origittilleit M)(t(^tt£ntm folgte. Siatt 6t< 
üierrcijteti juttgcn Camiit — fie fte"^?« ü&et&tes 
im i^MbetiätsoItet — ^eobtjd^iung 
3e^6Iunâ 3« üb;t£mta>otteit, mittete man aus 
&cm íí«tt>enf(^oct — ein ÍD ii n 6 e t. X>ie „£ts 
fi^einung" nmt^e m6«fh:i<«It[iett. um 
multen ôie Kinôer j[«^t auf ^eit 5rie6^of stften, 
un6 6le ilt a f (« n t ft« r i e , èíe éas íiotf et= 
gtiffeit Ue| fie au^ immtt »le^er prompt 
tn 6ie gewohnte Itmtce »erfttUm. 

£5 nmr&en ôííeit immet mc^r, ôte auf i>eit 
Knien liegend míiô b^enô un& fingenô 6iefet fonJers 
taten geteinonie 5<two^i«tt. t>on «veit^r fa= 
men fie, fogot t>on jenfeits 6er ^oIIitn6if<^tt ©tens 
3e — eine gewiff« preffe mannte fii^ ]^i<c jum 
ptopngan&iflen — iias ftille t>otf Çe«6e erlebte 
eine wa^e 3it»afiott »on pilgern. 15 0 0 0 
Jlíínf^en jä^lte man an cJnem (Tage. 

potisei mugte eingreifen — jum großen £cib« 
ujefen bes Dorfwirtes — benn in weitem Um» 
freife würbe ber Derfet^ burdj ben Befudjetftrom 
gct;emmt. ZTTan Iiörte niefits baoon, bag audj 
ber Pfarrer bes Dorfes eingefdfritten wäre. 
Unb in feiner JTiadjt Ijätte es bod} woi][ gelegen, 
bem Safrifeg auf bem Kird}[)of oon JInfang an 
cntgegenäutreten. Durdj bie ftumme Dulbung eiv 
tiiett ber Unfug im (Segenteil nod) offisios^firdi» 
lidien Jinftrid|. £rft ber Sifdjof ber Diösefe 
oeridiaffte beni gefunben ZTieufdienpecftanb wieber 

iSeltung: er p e r w e i g-e r t e bem „ lü u n b e r" 
bie J[ n e r f e u n u n g. 

Damit bürfte bie Komöbie oon £;ecbe itir >£nbe 
gefunben fjaben. Die wunbergläubigen iSemüter 
werben fid; wieber ben iieaKtöten bes Cebens 
jnwenben müffen. Jlber 5U i£)rem Crofte fei per» 
raten, bäß in biefem irbifdjen 
w i r {t i cb e n IDunbern fein 21iange[ ift. Sie 
311 erfennen, iE)re (Sräße ju 'erleben, bebarf es 
nidit uibrierenber iternen unb feiner fiYfterifdjen 

öuftänbe unb „(Sefiditer". itnr con franífiaft 
trüben Dorftellungeu geplagte (Seifter fönnen am 
ItHinber unferer .Seit, am lüerben, an ber iüieber» 
gcburt eines üolfes unb einet neuen iveltan= 
id]auuug unberütirt corübergetien, aber »or ben 
i^atlnjinationen 3wei;r 5d]utmäbd!e;i anbetenb in 
bie Knie finfen. IPal^rer i^eligiofität ift bas 
Ceben fclbft, bie £rbe, bas üolf Ijeilig, fie 
beugt . tid; in Êl^rfurdft cor bem einen Do^ma, 
bas feit Jleoiien unb für Keonen gilt: bas 
il: a t u r g e f e fe. Itidjt ben Spöfenfiefern unb nidjt 
in l'iifionen nernenfranfer offenbart fid) (Sott. 

(„Stuttgarter rJS^Kurier".) 

l)ei Curityba ansässig gewesen, einen Nacli- 
nif zu widmen. Seit über 40 Ja'iren in Bra- 
silien lebend, war Genannter stets Reichs- 
deutscher geblieben und verfolgte die Ge- 
schehnisse in der Heimat mit regem In- 
teresse. Mit dem Herzog Friedrich von Meck- 
lenburg verbanden ihn persönliche engere Be- 
ziehungen, dessen engerer Landsmann er nicht 
nur war, sondern Nachbar und Jugendfreund 
durch die angrenzenden Elternhäuser. 

Allen Lesern, den Parteigenossen, Arbeits- 
kameraden und allen Volksgenossen in Pa- 
rana' entbietet die Kreisleitung „Ein gut se- 
lig Jahr 1938"! 

Aus Dec OolItsgemeinrdiQft 

0)ic hoben meihnaditen 

gefeiect 

Weihnachten, das Fest der Liebe und des 
Lichts, liegt hinter uns. Wo Deutsche auf 
der weiten Welt leben, da wurde das Fest 
gefeiert, da versammelten sich Menschen im 
Kreise ihrer Familien und grössere Gemein- 
schaften um den Lichterbaum, glücklich, zu 
schenken und beschenkt zu werden. 

Auch die Deutschen in Parana' haben an 
allen Orten in Treue verbundenem Sinn Weih- 
nacht gefeiert. In Curityba versammelten sich 
die NS-Organisationen im Saale des „Teuto" 
zu einer gemeinsamen Feier, zu der auch 
Freunde des neuen Deutschland erschienen 
waren. Der Saal war voll besetzt, wie er 
lange nicht war. Ein Zeichen der Verbun- 
denheit, die in diesen Tagen doppelt notwen- 
dig ist. 

Wenn früher in Familien, und wenn es 
hochkam, in Vereinen in sich geschlossene 
Feiern veranstaltet wurden, zu denen eben 
nur die Eintritt fanden, die zu dem oder je- 
nem Zirkel gehörten, so ist uns heute das 
Weihnachtsfest eine Gelegenheit, zu der sich 
alle Volksgenossen wie in einer grossen Fa- 
milie zusammenfinden. Die herrlichste aller 
Errungenschaften unseres neiierstandenen Rei- 
ches — der Gemeinschaftssinn — setzt sich 
mehr und mehr durch. Diese Feier war ein 
Bekenntnis zur unzertrennlichen Gemeinschaft. 

Auf den langen Tischreihen standen für 
jedermann Kuchenteller und Teller mit Süs- 
sigkeiten. Wer geben konnte, gab, damit alle 
Volksgenossen in gleicher Weise bedacht wer- 
den konnten. Kaffee, Bier, Zigarren wurden 
gereicht. Der OGW der Arbeitsfront eröff- 
nete die Feier mit einer Begrüssungsanspra- 
che. Es folgten Vorträge, Weihnachtslieder 

und eine Ansprache des Kreisleiters. Der Red- 
ner wies auf die Bedeutung der diesjährigen 
Weihnachtsfeier hin und betonte die Gläu- 
bigkeit des deutschen Volkes, die gerade im- 
mer wieder an den Weihnachtstagen zum 
Ausdruck kommt. Diese tiefe Gläubigkeit ist 
auch das Fundament, auf dem das deutsche 
Volk heute steht und gläubig blickt es auf 
zu dem Manne Adolf Hitler, der mit seiner 
Führung dem deutschen Volke die Einigkeit, 
die äussere Achtung und Stärke wiedergege- 
ben hat und uns den Glauben gegeben hat, 
dass wir uns als ein Teil dieses Volkes be- 
trachten dürfen. 

Gemeinsam gesungene Weihnachtslieder 
und Musikvorträge beschlossen die offizielle 
Weihnachtsfeier, der ein gemütliches Beisam- 
mensein folgte. 

Eine Spenöe fttc Das 

tDintechUfsnech 

im Betrage von 341 Milreis übergaben die 
deutschrussischen Flüchtlinge aus der Ukraine, 
die in Boqueirão bei Curityba angesiedelt 
sind. Verfolgt und gehetzt, haben diese 
deutschstämmigen Menschen, obgleich nicht 
Reichsdeutsche, die Hilfe und Unterstützung 
des deutschen Volkes nicht vergessen. Selbst 
noch nicht auf Rosen gebettet, haben sie 
den Betrag erübrigt, um ihre Dankbarkeit 
und Zugehörigkeit zum Ausdruck zu bringen. 

Hertha Reimer 

Wilhelm Lossmann 

grüssen als 

VERLOBTE 

WEIHNACHTEN 1937 

GDRITYBA f (P&RANA) 

nodicuf \ 

Wir nehmen Veranlassung, dem unlängst 
verstorbenen Albert Buchholz, in Araucaria 
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JÊmpresa a. fiDattoe Hsercbo 

Um CiuCTia Hveniba 

läuft ber große fnbel^afte 3(Qtattj: 

èilliDuetteii 

iu beutfdjer Sprad^e, 

Loja Flora 
Curiiybana 

WILLI GREMER 
Rua J5de Novembro 472 
(Metropol-Hotel), Fone 
754 - Tel.-Adr. ! Flora 
Blumen 

Pflanzen 
Sämereien 

RadioHelios 
Curityba 

Rua RIacbuelo Nr. 291 
Telefon 1673 

Radinreparatuten uad 
Radio-Ersatzteile, Licbt- 
installationen, Beleucb- 

tuagskörper 

Zenker! & Isenmann 

Samen aller Arten 
Blumengebinde in der 
— Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 
GDRITYBA 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 
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9i. 9iiatl)ucIo 147 
Sei. 148 — ©urit^öa 
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Dr. J. Meyer, Curityba 
7jibt. Präzis der Krankcnh« 
in MGncben und Nürnberg;. 
Frauenarzt, Geburtshelfer» 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnvege, Röntgeninstitut» 
Hofiensonne» Diathermie. 
Sprechst. in seiner Casa da 
Saude São Francisco. Rua 
Sâo Francisco 165» Montag 
bis Freitag H-12 u. 2-4 Uitf 
Sonnabend íí'12 u. 2-3 Uhr 

Deutsche 

Fahrräder 

solide Qualität und Aus- 
stattung, von Rs. 420$000 
an, zu äusserst günstigen 
monatlichen Teilzahlun- 
gen, bei BARZAHLUNG 
nur 378$000. 

C. 0. Mueller 
Rua Í5 de Novembro Nt. 294 
Caixa postal 138 

^^ung! 

Zu Silvester und Neujahr 
neues Sortiment In 

Konserven - Billigste Preise 1 

£eitecio Sdioffec 

CuritybQ, Rua Quinje 516, Sonc: 18O6 

Spargel — Schinken — Cocfctailwörst- 
chen - Kaviar - Sardellen — Mixpickles 

Kielersprotten — Pate nac. est. — Cham- 
pignon — Ochsenzunge in Gelee — Pum- 
pernickel - Salmão - Cornedbeef — 
Cetschup — Pfirsiche - Kirschen usw. 

Radio 

PRB. 2 

®ie ©titnme Don ißaranä, 

;3ebcn ®icn§tag non 
20.40 Biá 21.30 U£)r 
beutfc^e SKabioftunbe. 
(§Dra SÍHcmã). 

Sefud^ert' Sic baS 

©«ftloff» 

®er ibeale 9íufent£ialtâ= 
ort für ©roß unb Älein. 
©Ute Seroirtfc^aftung. 

ttttb i)0^cv 
mit itjrcn manmgfacf)en öeglciterfcfteinungen, roie g. S9. fflmommenßeit, 
©d^roinbel, @ebnd)tnisfc£)rDäct)e, SovfbrucE, ííopffdjmerj, $crj= unb 9ltcm&e= 
fd^inerben, fci)Iecf)ter ©djlnf, aierbauungäftörunnen uftn. mUffen nid^t fein. 

Sefonberê bürfen fie notnmierroeife nic^t fo friit)3citig auftreten, roie c§ 
häufig gefdjie^t; unb roenn fid) bann fpnter Qud) bie Slrterienoerfaltung ein= 
ftetlt, fo Braucht fie boc^ niiit mit fo ninnc^erlei iüefi^roerbcn nerbunben gu fein. 

ixv iGßrg, bie Sefdjroerben unb ©efal^ren ber Slrterienoertaliung 
Don fid) fernäu^alten, ift ber, mit bem non ber SfJatur gegebenen unb mit fo 
großem grfolg gebraud^iten SJiittet bie (Sntroidlung biefer Bcbro^Iidjen 3u= 
ftänbe ju oe^nbern. 

9Bc0 ju flcljcn ift fo leicht, roenn man ba§ fo gute unb roirf» 
fame SQlittel in ber gorm nimmt, in ber e§ in ben Belannten 
Rttobfaut^bceren ittngec" 
oorliegt, qI§ Ijoíifonâcntrierteã, leicht oerbaulic^eê, gerud&= unb gefc^madfreieS 
©rjeugnig, ba§ fid^ immer roieber fo trefflic^ Beron^rt. ®enn: 
^notila«(^()eeren „^mtner jünger" 
förbem bie SBerbauung unb certjüten ®ärung§=^ unb gäuIniSprogeffe im ®arm, 
S3erbauung§ftörungen, ®armleiben unb bie Silbung Blut« unb BIutgefäf|= 
fi^äbigenber ®atmgtfte, roie fie aud^ bie f^äbltc^en ©ingeroeiberoürmcr Der« 
treiben. 

3n allen 3(^otl)eten et^ltlid^. 

Casa das Tintas 
íVeuheiten in IVlalerartilceln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
dernste Kataloge, Spritzmuster, 

, Rollen, Künstlerfarben etc. 

KURT MAECKELBURG 
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Dem „Cstasiatischen Beobachter", dem par- 
teiamtlichen Organ der Landesgruppe China 
der Auslandsorganisation der NSDAP, ent- 
nehmen wir die nachstehenden Ausfühningc;i 
über die Kämpfe in und um Schanghai. Be- 
kanntlich haben die Japaner die Stadt inzwi- 
schen, trotz heftigen Widerstandes der Ciii- 
nesen, erobert. 

Der „Ostasiatische Beobachter" konnte im 
September und Oktober ,1037 nicht erschei- 
nen. Das verstärkte Novemberhefc bringt viele 
packende Sonderbeiträge. In der Einleitung 
des Schriftleiters des „O. B." heisst es u. a.: 

Gerade jetzt wird sich viel Gelegenheit 
bieten, über das Leben der Deutschen, über 
Erfahrungen in diesem unerklärten Kriege 
zu schreiben. 

Eine Lehre können wir Deutschen aus dem 
ziehen, was in China um uns vorgeht. 

Wir sehen hier, was man einem Volke an- 
tun kann, das den Frieden liebt, es aber ver- 
säumt hat, sich rechtzeitig welirtüchtig zu 
machen. 

Wir sehen täglich, wie bewundernswerte 
Tapferkeit vor der Kriegsmaschine des ein- 
brechenden Feindes weichen muss, wie ein 
Volk von über 400 Millionen, das bei ange- 
messener Rüstung leicht imstande wäre, je- 
den Feind von seinem Boden fern zu halten, 
es erdulden muss, dass weite Strecken sei- 
nes Landes vom Kriege verwüstet werden. 

Muss uns da nicht der Gedanke kommeil, 
welch ein unnennbares Glück es für Deutsch- 
land, für das deutsche Volk ist, dass ihm 
ein Führer erstanden, der mit wenigen Schlä- 
gen es aus der Ohnmacht befreite. Denken 
wir immer daran, dass noch vor vierzehn 
Jahren auch in deutsches Land der Feind ein- 
brach und wir nur passiven Widerstand lei- 
sten konnten. 

Heute ist Deutschland frei, in jedem Sinne 
des Wortes. Die neu und gewaltiger denn 
je wiedererstandene Wehrmacht schützt des 
Fieiches Grenzen und ist die stärkste Siche- 
rung des Friedens in Europa und in der Welt. 

Und da wir eine Zeit der Wehrlosigkeit 
durchgemacht und heute daraus errettet sind, 
empfinden wir doppelt das Unglück unseres 

;es und hoffen und wünschen, dass 
es baid die Prüfung überstehen und unge- 
stört weiterbauen kann an dem neuen Hause, 
das es sich errichtet. 

* 

Seit Wochen fühlten die Chinesen ein Ge- 
witter sich über ihren Köpfen zusammenzie- 
hen und strömten mit ihren wenigen Hab- 
seligkeiten in die alte britische Konzession, 
um dort für die kommenden Notzeiten einen 
Unterschlupf zu finden. Als dann in Hungjao 
ein japanischer Offizier von den Chinesen 
erschossen wurde, fanden es auch Europäer, 
vor allem die 1932 miterlebt hatten, an der 
Zeit, ihr Gut in Sicherheit zu bringen. Ob- 
wohl wir ausserhalb der britischen Konzes- 
sion wohnten, fühlten wir uns doch sicher 
und nahmen einen guten Bekannten mit sei- 
ner Familie bei uns auf. Während der seine 
Möbel bei uns unterstellte, versuchten H. 
und ich noch mal nach Woosung zu kommen. 
In Woosung hatten wir unter den Profes- 
soren der deutschen Universität viele Freun- 
de, die zurzeit sämtlich auf Sommerurlaub wa- 
ren. Nach deren Hab und Gut wollten wir 
sehen und nach Möglichkeit etwas in Sicher- 
heit bringen. Die Strasse am FIuss aber war 
kurz hinter der Grenze der Stadt durch ge- 
fällte Bäume gesperrt, auf einer anderen 
Strasse kamen wir über die Stadtgrenze über- 
haupt nicht hinaus, da schon die Brücke über 
den Soochowcreek an dieser Stelle von chi- 
nesischem Militär mit Sandsackbarrikaden ver- 
sperrt wurde. Während wir noch mit einem 
schwer bewaffneten Polizisten vor der Barri- 
kade über die Möglichkeit eines Durchkom- 
mens verhandelten, kam eine japanische Rad- 
fahrerpatrouille, um sich all das anzusehen. 
Noch hei kein Schuss, aber wir mussten un- 
verrichteter Dinge wieder abziehen. Aus der 
Universität wurde übrigens später noch vie- 
les gerettet und auf dem Wasserwege nach 
Schanghai gebracht. 

Am 13., einem Freitag, fiel der erste 
Schuss. Jeder hatte das erwartet und jeder 
meinte, jetzt beginne wieder so ein nettes 
Kriegsspiel wie 1932. Man hatte sich aber 
schwer getäusclit. Obwohl es schon ziemlich 
unruhig war, schlief ich die Nacht zum Soiin- 
abend noch auf dem Balkon. Wendete ich 
meinen Kopf etwas nach rechts, so sah ich 
einen japanischen Posten, hinter Sandsäcken 
und spanischen Reitern verschanzt an der 
Brücke, Wache schieben. Hob ich mich et- 
was, dann loderten vor meinen Augen die 
ersten Brände in Chapei, und nur 400—500 m 
entfernt ratterten die Maschinengewehre und 
krachten Handgranaten und Minenwerfer. 
Aber wie gesagt, man 'betrachtete das als 
interessante Abwechslung, ohne zu ahnen, wie 
sehr man persönlich betroffen werden sollte. 
Schon am nächsten Tage wurden wir recht 
unsanft aus unseren Illusionen geweckt. Ich 
war gerade am Bund, als ein merkwürdiges 
Brummen hörbar wurde, und schon fingen 
auch die japanischen Kriegsschiffe ein wann- 
sinniges Schiessen an. Da brachen die Flie- 

ger durch die Wolken herunter. Sind es zwei, 
drei oder nur einer? i3a, eine Feuerwand, 
so gross wie ein fünfstöckiges Haus, ein 
wahnsinniger Plautz. Selbst hier, in 1 km 
Entfernung, merken wir den Luftdruck, Split- 
ter der Abwehr fliegen um uns. Und schon 
ist alles vorbei. Der erste chinesische Luft- 
angriff. Er war wie alle weiteren auf das 
japanische Konsulat und Flaggschiff gerich- 
tet. 

Kurz darauf erhielt ich von der NSDAP 
die Nachriclit, daás die Stadtteile Yangtsepoo 
und Hongkew geräiunt werden müssten. Da 
gehörten wir auch mit dazu. H. war nicht 
aufzutreiben. So fing ich in aller Eile zu- 
nächst allein an, die notwendigsten Klei- 
dungsstücke und Wertsachen in irgeijdwelche 
Koffer zu werfen. Dann klingelt das Tele- 
phon. Endlich ist's, H., der mich bittet, ihm 
bei der NSKK-Arbeit bei der Räumung zu 
helfen. Er ist masslos erstaunt, zu hören, 
dass auch wir räumen müssen und kommt 
dann auch bald. Im Stadtklub ist die Zen- 
trale für die Flüchtlinge eingerichtet, da wol- 
len wir uns später auch melden. Vorläufig 
glauben wir aber noch Zeit zu haben, denn 
von Schiesserei ist im Moment nichts zu hö- 
ren. So setzen wir uns noch mal in Ruhe 
zum Mittagessen und halten sogar nocli eine 
Siesta. Da wieder das Telephon. Die Orts- 
gruppe teilt mit, dass die Brücken in die 
Stadt in einer halben . Stunde gesperrt wer- 
den sollen. Nun wirds wohl ernst und wir 
verlassen das Haus. Im 'selben Moment geht 
es aber auch schon \Vieder phömm, phömm, 
phömm, die verfluchte japanische Abwehr- 
kanone und direkt über unseren Köpfen plat- 
zen die Schrapnells und da auch, — ssuu 
vvumm, das war nahe, schwere chinesische 
Bomben. Wie leer gefegt die Strasse plötzl.ich 
ist, die doch eben noch von Chinesen wim- 
melte! Auch" wir nehmen schnell Deckung, 
sausen dann áter im Laufschritt über die 
Brücke. Enc^lich sind wir im Stadtklub und 
fühlen uns sicher. Da die Räunumg ziemlich 
beendet ist, sind nicht mehr viele Menschen 
dort. Wer jetzt noch draussen ist, der hat 
die Warnungen in den Wind geschlagen und 
ist auf eigene Gefahr dort geblieben. Wir 
haben ein Quartier ganz im Westen bekom- 
men, wollen uns aber erst von dem Schrek- 
ken erholen und setzen uns erst mal hin. 
Wieder brummen die Chinesen an, wieder k'ek- 
kern die Abwehrgeschütze. Doch wir sind 
ja sicher! Sind vvirs? Was ist denn das? 
Die werfen ja viel zu frü'i ab! Verflucht, 
die brauchen nur etwas mehr aus dem Süd- 
westen zu konunen, da kriegen wir ja alles 
auf den Kopf! Können die nicht besser zie- 
len? Da kommt auch schon der Befehl vom 
NSKK-Führer. das Lokal umgehend zu räu- 
men. Einige lachen, das sei übertriebene Vor- 
sicht, doch die nächste Sektuide schon be- 
lehrt sie eines besseren, denn nun fallen die 
Bomben nur 150 m entfernt auf die Nan- 
PTIngroad. Fenster klirren, das ganze 'Haus 
schwankt wie bei einem Erdbeben, Staub und 
Schwefeldampf dringen herüber und dieser 
wahnsinnige Knall!' Im Nu ist der Klub ge- 
räumt, man drängt unten zum Ausgang, prallt 
zurück, denn da konunen sie schon, die Op- 
fer der Bomben, zerfetzt, blutüberströnit lie- 
gc-i sie in den Rikschas, Lastautos voll von 
grausig verstümmelten Leichen, in Bächen 
fliesst das Blut daraus. Wie soll man das 
mit ansehen können? Schnell ins Auto, nur 
weg, nur weg. Fahren wir Av. Edward VII, 
fahren wir Nankingroad? Also Nankingrqad. 
Und wieder bebt die Stadt unter einer mäss- 
Icssen Explosion. Drüben auf der Av. Ed- 
ward VII ist es in eine Menschenmenge ge- 
fahren und hat gehaust, unaussprechlich. Mehr 
als tausend Leichen liegen auf dem I'latz, 
brennende Autos, alle Uhren sind stehen ge- 
blieben. Es ist 4 Uhr 50. Das reichte für 
den Tag, der als blutiger Sonnabend stets in 
der Geschichte Schanghais erwähnt werden 
wird. Man trifft ilen und jenen. Jeder weiss 
eine Geschichte zu erzählen, durch welchen 
Zufall er nicht getroffen wurde, wie es die- 
sen oder jenen erwischt hat, welch grausige 
Bilder er hat sehen müssen. Was war ge- 
stern gewesen? Fast hat man es schon ver- 
gessen, dass" man abends nach Dunkelheit 
noch einmal nach dem Point gefahren ist, 
durch teils leere, teils von Flüchtlingen i'iber- 
füllte Strassen, dass man seinen Gärtner in 
Sicherheit geschickt hat, dass es dann drü- 
ben überm Kanal schoss und man schliess- 
lich mit der Frage wegfuhr, ob man das 
Haus jemals wiedersehen würde. 

Sonntag war' Hochbetrieb im Konsulat. Alle 
Deutschen waren durch Rundfunk. Zeitung 
usw. aufgefordert worden, ihre augcjiblickli- 
che Adresse bekaimt zu geben, um im Not- 
falle sofort erreichbar zu sein, Nim sass 
man unten am Bund, wieder nur wenige hun- 
dert Meter vom japanischen Konsulat, dicht 
neben den ersten Einschlägen vom Nachmit- 
tag vorher, und hatte ununterbrochen den 
Hörer in der Hand, Ein Anruf jagte den 
anderen. Ja, Name bitte, Wohnung, — die 
verfluchten Japaner, können die das Schics- 
sen nicht lassen? — Familie? — aha, wieder 
die Chinesen, von den Fenstern weg! — Au 
... — verflucht, das war aber nah, Ziga- 
rette her, — Auto? Ja, Selbstfahrer. Wie? 
Blindgänger' Avenue Haig, ja die japanische 
Abwehr, bleiben Sie von den Fenstern weg! 
Danke. So geht es den ganzen Tag bis nachts; 
Dann kommt die Wache der Sportabteiluiig 
und man kann nach Hause fahren. Natürlich 
ist IJelagenuigszustand und man wird zehn- 
mal angehalten, aber wir haben ja Pässe, 
und dass am Fahrrad kein Licht und nur 
eine Lizenz vom vorigen Jahr ist, das stört 
jetzt niemanden. Ueberhaupt das Fahrrad! 
Jetzt bin ich wieder froh, dass ichs habe, 

denn das Benzin ist knapp und muss für 
wichtige Fahrten gesjpart werden. Nur 2000 
Gallonen hat das NSKK noch für sich re- 
servieren können. 

Jetzt zur Sportabteilung. Was, so weni- 
ge? Ja, die meisten sind auf Urlaub und kön- 
nen jetzt nicht zurück. Na, es muss auch 
so gehen. Zwei Freiwillige mit Auto. Ein 
altes Ehepaar sitzt in Yangtsepoo, auf der 
Strasse knallts, sie können nicht raus. Wer 
holt sie? Schröder, Külps, machts gut. Die 
anderen, Gasolinwache, Konsulatswache. Ei- 
nige fallen aus, da sie den Hong bewachen 
müssen. Da muss jeder mindestens acht Stun- 
ticn Wache schieben. Ich bekonune Nacht- 
dienst im Konsulat. Tagsüber bin ich auch 
schon dort. Und dann die Hitze; doch an 
dieses . sonst so beliebte Thema denkt man 

. jetzt gar nicht mehr. Jetzt sitzt man am Te- 
lephon imd hat keine Zeit dafür'. Jeder will 
den Generalkonsul sprechen oder den Lan- 
desgruppenleiter. Beide sind natürlich besetzt, 
sö fertigt man die meisten gleich selber ab. 
VVars was Wichtiges, bericlitet mau anschlies- 
send kurz mündlich. Unti die Gerüchte...! 
Chinesen schiessen mit Gas! Heute Nacht 
Grossangriff der Chinesen auf den Bund. 
Japaner wollen über den Bund nach Nantan 
marschieren. Japanische Abwehrgeschütze auf 
dem Btuid, die Chinesen werden alles in 
Klumpen bombardieren, wenn die nicht weg- . 
gebracht werden. Dann die Fragen ...! Was 
machen unsere Kinder in Tsingtau, wann kön- 
nen wir unsere Frauen und Kinder wegsehik- 
ken. Immer und immer muss man beruhigen, 
und dabei ist draussen schon wieder ein Luft- 
angriff ini Gange, aha, da kommen auch 
schon wieder die Verwundeten von der Bom- 
be, die ,eben fiel. Was müssen die Chinesen 
auch immer auf der Strasse rumstehen, statt 
Deckung zu suchen. 

Nun wirds aber doch zu brenzlich hier 
am Bund. Das Konsulat wird in die Schule 
verlegt. 

Die Einteilung in Distrikte arbeitet ganz 
gut. Sechs sind es. Für jede Zelle der OG 
eine, jede bekommt eine Gruppe NSKK und 
einige Sportabteilungsmänner zugeteilt. Wenn 
wir nur bald zur positiven Arbeit kämen, 
wir wollen doch auch evakuieren, wie die 
anderen. Und noch immer keine Nachricht 
wegen der ..Gneisenau" ? Was ist da bloss 
!os? Meinen die, wir telegraphieren zum 
Spass? Da endlich, etidlich eine inoffizielle 
Zeilungsmeldung bloss, aber doch etwas: Die 
,,Gneisenau" nach Schanghai beordert. Hur- 
ra, Sonntag wird evakuiert. Jetzt flutscht 
es wieder. Es geht durch Zeitung und Ra- 
dio, Evakuierung am Sonntag. Heute ist ja 
Dienstag, was passiert inzwischen? 

Einer. kommt an. Er hat ein Telegramm 
con seiner Frau. Sie kommt Mittwoch früh 
mit einem japanischen Da^npfer an. Verrückt, 
soll doch bleiben, wo sie ist. Aber was tun? 
Es kommen noch mehr. Und der Dampfer 
legt mitten im Kriegsgebiet an und keine 
Verkehrsmittel, die Passagiere herauszubrin- 
gen. Aber NSKK hat ja einen Dieselbus, den 
ein Kamerad aus seinem Lagerhaus geholt 
hat, während ringsum schon alles brannte. 
Mit einem Kameraden fahre ich zu den Ja- 
panern und erkunde die Gelegenheit. Ja, der 
Bus könne passieren. Und schon kommt er 
auch an; zu dritt fahren wir hinüber, durch 
die japanischen Posten. Nun sind wir im 
Krieg. Es sieht noch gar nicht schlimm aus. 
Zerbrochene Fenster überall, aber die Stras- 
senreinigung arbeitet noch und hält einiger- 
massen Orcimuig. Barrikaden, Posten, einige 
chinesische Zivilisten, die die ruhige Stunde 
benutzen, sich in Sicherheit zu bringen. Hier 
und da ist ein Chinesenhaus zerstört, die frem- 
den Lagerhäuser aber stehen zum allergröss- 
ten Teil noch unversehrt. Nun sind wir da. 
Herrschaften, ist das ein Betrieb. Die ganze 
Wharf liegt voll von Kisten und Packen. Hun- 
derte von japanischen Zivilisten, die mit den 
ankcmmenden Schiffen wegfahren wollen. Na. 
wenn bloss die Chinesen keinen Wind bekom- 
men. Eine Bombe täte hier ihre Wirkung. 
Die Schiffe, es kommen nämlich zwei gleich- 
zeitig, haben Verspätung und der Himmel zieht 
sich allmählich zu. Fliegerwetter, denken wir, 
wenn das mal gul geht! Da brummen sie 
auch, aber es sind Japaner, die über uns 
kreisen, die passen auf. Jetzt kommen die 
Schiffe. Wo stecken die Deutschen? Gross 
leuchtet das Hakenkreuz auf dem Wagen, 
das müssen sie sehen. Vier sinds. Na, man 
immer rein. Mehr nicht? Da hätte es ein 
kleiner Wagen auch getan. Aber da sind 
noch mehr, Amerikaner, Engländer, andere. 
Niemand kümmert sich um sie. Kommt mal 
her, hier ist noch Platz. Da ist der grosse 
Bus im Nu voll. Niemand bleibt zurück und 
im .Triumph treten wir die Heimfahrt an. Das 
hat gut geklappt. 

Allmählich läuft sich der Apparat ein 
Die Adressen sind gesammelt, die Distrikt- 
obleute wissen Bescheid. Das NSKK hat jetzt 
noch die Hauptarbeit. Noch immer sind ei- 
nige Leute sogar mit Familien in Yangtsepoo. 
bo rutt emer an, er möchte abgeholt werden. 
Eine halbe Stunde später steht ein Wagen 
vor seinem Haus, denn unsere Leute haben 
für diese Zwecke einen Dauerpass , von den 
Japanern bekommen und können überall pas- 
sieren. Für die anderen Nationen macht es 
das Freiwilligenkorps mit Uniform und Waf- 
fen. Bei uns müssen der Wimpel imd NSKK- 
Abzeichen dieselben Dienste tun, und tun es 
auch. Der Mann will nun aber doch nicht 
mit. Nur seine Frau schickt er mit, mit Hund 
und Vogelbauer. Zwei Stunden später ruft er 
an, es sc'iösse wieder arg und nun wolle er 
doch raus. Nun mag ei- aber sehen, wie er 
durchkommt. Sollen wir wegen eines solchen 
Querkopfes unsere besten Leute riskieren? 

So wird er erst am nächsten Tage abgeholt 
Bis dahin hatten die Japaner die Chinesen, 
die durchgebrochen waren und bis zum Fluss 
vorgekommen waren, wieder zurückgetrieben. 

Einer hatte sein japanisches G'spusi mit 
herausgebracht. Das fühlte sich mit Recht 
unter den vielen Chinesen sehr unwohl, denn 
die machten jeden nieder, der nur irgend 
nach Japaner oder Spion aussah. Ich selbst 
musste mit ansehen, wie sie einen tottraten 
und konnte nichts dagegen machen. Das Mäd- 
chen wollte zu ihren Landsleuten zurück und 
NSKK sollte fahren. Wir meinten, das könne 
doch auch ein Taxi bei Nacht besorgen, wo- 
rauf wir die klassische Antwort erhielten, der 
Fahrer könnte doch von der erregten Menge 
totgeschlagen werden. Diese AntworT konnte 
ja nun unser Interesse an dem Transport nicht 
gerade vergrössern. 

Inzwischen war in den Räumen der Schule 
ein Flüchtlingslager eingerichtet worden, in 
dem 50 bis 60 Personen Unterkunft fanden. 
Der Gartenklub lieferte die notwendige Ver- 
pflegung. Ein Hospital war auch da, brauchte 
aber glücklicherweise nicht in Anspruch ge- 
nommen zu werden. Nur einige Stunden am 
Tage herrschte reger Betrieb in seinen Räu- 
men. dann wurde geimpft. Jeder Deutsche 
sollte, und wer mit der ,,Gneisenau" weg- 
fahren wollte, musste geimpft werden. Cho- 
lera, Typhus. Pocken, Cholera. Da wusste 
man schon bald nicht mehr, linken Arm, rech- 
ten Arm, Brust, überall tat's weh und' w^r's 
dick. Geschadet hats aber keinem. Impfschei- 
ne wurden ausgeschrieben und vom Konsu- 
lat gestempelt. 

Ich sitze schon wieder im Konsulat an der 
Türe. Jetzt habe ich NSKK-Wache. Drei Wa- 
gen müssen immer bereitstehen und zu Fahr- 
ten eingeteilt werden. Der Landesgruppen- 
leiter muss in die Stadt oder ein Telegramm 
muss zur Post, Geld holen fürs Konsulat. 
Eben ists mal wieder ruhig an der Front. 
Wer fährt hinunter, noch einige Wertsachen 
von Flüchtlingen aus den verlassenen Häu- 
sern zu holen? Dazwischen kommen die tau- 
send Frager. Man sitzt zu nahe am Eingang. 
,,Haben Sie schon gehört...? Ist das wahr? 
Wo steckt der X? Telephonnummer von Y?" 
,,Gneisenau"? Ja, Buchungen für Ausländer 
erst ab übermorgen nachmittag. Kostet? Be- 
dürftige umsonst, Aufenthalt ebenfalls. Von 
früh sechs bis abends geht das ohne Unter- 
brechung, d. h. wenn keine Flieger kommen 
Sonst hat man seine Not, die Neugierigen von 
der Tür zurückzuhalten. Da nützt es auch 
nichts, wenn man erzählt, dass gestern der 
Verkehrspolizist vor der Schule von einer 
herunterkommenden MG-Kugel getroffen 
wurde. 

Einem NSKK-Fahrer hat so ein Ding das 
Dach seiner Limousine durchschlagen und ist 
neben ihm in den Sitz gefahren. Ein Glück, 
dass er keinen Beifahrer hatte, den hätte 
es unweigerlich töten müssen, denn Stahl- 
helme haben wir für unsere Leute nicht be- 
kommen können. Viele andere Wagen sind 
von Splittern angekratzt worden und die Be- 
sitzer zeigen die Dellen mit einem gewissen 
Stolz. 

Eigentlich habe ich heute Nacht wieder 
Konsulatswache, aber schon zwei Nächte bin 
ich kaum zum Schlafen gekommen, da habe 
ich um Urlaub gebeten. Um neun Uhr liege 
ich in der Falle. Aber die Nerven sind über- 
reizt und es dauert lange, ehe ich einschlafe, 
eben höre ich noch meinen Kameraden nach 
Hause kommen und bin dann weg. Aber da 
klingelt das Telephon. H. ist noch gar nicht 
ausgezogen. Alarm ruft er mir zu, NSKK alar- 
miert. Und schon ist er zur Türe heraus. 
Drei Minuten später sause ich mit dem Ratl 
hinter seinem Auto her und komme nur kurz 
nach ihm ins Konsulat. Kein Mensch weiss 
recht, was los ist. Die NSKK-Qruppenführer 
kommen auch schon ^an und alles redet wild 
durcheinander. Ruhe: der Òrtsgruppenleiter. 
Der bringt den Befehl vom Konsulat. ,,Be- 
zirk, 2, Zentrum, ist bis drei Uhr von allen 
Deutschen zu räumen. Wichtige Papiere sind 
aus den Büros mitzunehmen. Die chinesische 
Regierung hat das diplomatische Korps ge- 
warnt." Jetzt ist's kurz vor 11, aber alles 
schläft schon, denn zehn Uhr ist Polizei- 
stunde. Viele unserer Fahrer haben auch keine 
Pässe. Eine tolle Telephoniererei beginnt. Die 
Gruppenführer rufen ihre Mannschaften, fran- 
zösische Polizei und die internationale müs- 
sen verständigt werden, dass sie unsere Wa- 
gen durchlassen. Eine halbe Stunde, dann ha- 
ben wir genug Wagen. Ein Mann vom Frei- 
willigenkorps kommt und fragt, ob wir Hilfe 
brauchen. Danke, geht schon. Die Wagen 
brausen ]os. Jeder hat seine Adresse in der 
Hand. Die Leute sind benachrichtigt und war- 
ten mit dem Koffer in der Hand auf der 
Strasse. Die Wagen heulen nur so in den 
leeren Strassen und die Achsen biegen sich 
in den Kurven unter der überladenen Karos- 
serie. Nur schnell, nur schnell, wer weiss 
denn, was kommt? Ein Glück, dass das Te- 
lephon noch arbeitet! So finden die Leute 
schnell Notquartiere. Zum zweiten Male pre- 
schen die Wagen durch die Strassen. Jetzt 
gilt es nur noch die Rapiere und vielleicht 
hier und da nötige Wertsachen zu holen. 
,,Die Katze, unsere Katze ist noch unten in 
der Stadt geblieben." Schon gut. die bringen 
wir auch noch mit. 1 Uhr 30 könnerf wir 
melden: ..Distrikt 2, Zentrum, geräumt." Nun 
kömien wir in Ruhe (?) warten, was kommt. 
Der Bienenschwarm im Konsulat zerstreut sich 
und es wird still. Aber immer horcht in.nn 
hinaus, was passiert? Langsam wird es tag, 
der Tag verge'it, nichts. Blinder Alarm. 

Blinder Alarm? Freilich, aber lieber etwas 
zu viel als zu wenig machen. Es gibt nur 
wenige, denen es um ihre gestörte Nachtruhe 
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Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerikadienst .„Jahre, Vi'elierlolg 

T ährt am 4. Januar nach: RIO DE JANEIRO, PER- 
I lAMBUCO, MADEIRA, LISSABON, ßOULOGNE 

S/M, BREMERHAVEN und HÁMBURG. 

ßommt olle 

[ährt am Í2. Januar nach: RIO DE JANEIRO, MA- 
DEIRA, LISSABON und HAMBURG. 

iNacn 
RiodarVata Dampfer 

Cap Norle 
Monte Rosa 
General Arilgas 
Monle Ollvla 
Antonio Delflno 
Cap Arcona 

4. Januar 38 
12. Januar 
Í8. Januar 
25. Januar 

I. Februar 
4. Februar 

6. Januar 
13. Jacuar 
27. Januar 

f.Also sprach Tônico UndeAerg: 

Seeloewen fuehlen sich gar wohl 
Im Eise an des Nordens Pol. 
Geeister Trank an Sommertagen 
j?' auch dem Menschenmagen. 
Doch misch' mit "Underberg" ihn nur; 
Sonst trinke "Underberg" erst pur. 

\j^«^»rber£^I^Appttlt-tJna besorgt Verdauunrmít 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: Beginn 9 Uhr. 

Eintritt gegen CinloDun- 
gen. Die in Der Sdiule 
erhSItlidi find. 

l5ão^ouIo -äanfflnnö| 

RuaDeòroÜoíí.fó-Urto São Paulo — Santos Victoria 

Deutecbc apotbchc 

•Rua Xlbero »aöac645-A 
São Paulo / a:el.2 4468 bec SBoc^e 

I 25. tiejemtct. — Der 5ii£iter unb JJcidfsfanstcc 
feierte, tDic onjätirlidf, bas U?eitinact}tsfeft im 
XCreifc bcc alten Kämpfet öec ííSDJtp unb SJ(; 
bicsmot »ateu 1,300 Kamecabcn im itTüiidjeiiei- 
„Cöwenbräu" pcrfammett. 

. 'Cie öic italiemfcf)c Leitung „Sfampa" fdjceitit, 
fJiorr in Öet inädiften ^eit ett»a 

30 000 ita[ienifd)e SIcbeiteç unb ílíaurec ja £iit= 
irätfenings» unb Siebiungsbauten pcrtragdd} nadj 
bem Heid) oetpfKdftcn. , 

Getii unft ftclmillif 
gib Dtin Opftr, Otnn Ott Somml« 
Rtlil fttiniUia im Olcnllc Oer Ooliw- 

cemcinfdiofl. 

3(«f bem 3<'f!Císfongce6 bet Kommimiftifdjen 
Partei ír^nfreicíjâ bot ber Kommuniftenfüljret Ctjo« 
rej in feinet Hebe aiten ben Kaftjotifen offen 
bie ^anb, bie a[Ie firdftidjcn unb pEjiíófoptíifdien 
5ragen jicifdien Kommuniften unb l{atE!o[ifen bei« 
feite taffen unb gemeinfam gegen ben íufdjismus 
tämpfen motten. 

26. Bejetn^c. — Seit mefiteten iCagen vct-' 
tiibigt eine tfeine nationalfpanifdje Cruppenabtei» 
[«ng bie Stabt Cetuet mit tjclbenEjaftem iOiber« 
ftanb gegen eine totfpanifd;e Uebermadft. 

U)ie bet ©betbefeijisfiabet bes japanifd;en (Se« 
fdjwabecs in Cijina erftätt, ift bie gefamte d)i» 
nefifdje Küfte abgeriegeit morben. 

27. Í)í}tm6ír. — Ztad) bet „5tanffuttet ^ei» 
tung" Ijat bet Petfefit bet beutfdjen Sdjiffatjtts« 
gefertfdiaften nadj Uebetfee, befonbers nad) Süb« 
ametifa unb Sübaftifa in btefem 3aÍ!te Hefotb» 
siffetn erreidit. 

Jiuf bie Jlnfptadie bes papftes an feine Kar« 
binäle am f^eiligen 2lbenb erfolgte bisliet oon 
beutfd;et Seite nur eine firftätung bes „Scutfdjen 
itadiriditenbüros", bie fofgenben IDotttaut fjat: 
„Set IDcitinadjtsbotfdiaft bes papftes, bie auger» 
gewölinlidj ungetedjtfertigte unb unjutreffenbe Ca» 

Die erfdiütternlie Trogöbie cinci 
monnes 

Öos ergreifenUe Uroma einer Jrou j 
Ein fdiöpferirdies tDerh hOndlerifdier ßroft 

öet RongreHllm A„l 
G. m. b. Ii., njien, ber U f II Programm ft 

in Öcutfdicp Sppochi 

Hb monttto 

ClnOotbilbbtcPflidiletfOlliiii 
i|l b(t fctimilliot litifct 
Om minlttiiiirrottliM. 

Detanftaffungen butdjfütjren fott. Sie fiinftellung 
bet Sunbesregietung 5U biefem neuen mififäti» 
fdjen Detbanb ift nod; nidjt ftat. 

Das iJlatt bes Datifans, „©ffercatote Homa» 
no", njcift bie <£tf[ätung, bie bet Katbinatetjbi» 
fctiof oon paris, Derbtet, in feinet íOeiEinadits» 
botfdjaft abgegeben t;at, bag fid; bie fattjotifdje 
Kitdie bereit jeige, mit bem Kommunismus unb 
ber (Sottfofigfeit sufammenjugciien, um bie autori» 
täten Staaten unb bie Heaftion ju befämpfen, 
als abwegig jutücf. 

Die @ntttiid(ung bet @rag: 
6eitte6e. 

Sie ©rofebetrifbe finb in 
©eutfc^Ianb Boririegenb Sitticn« 
gcfellfc^aften. 3[n öer Seit ber 
firi'fe ^aben biefe ©ro^betriebe 
aud) befonber? gro^e SSerlufte 3u 
Betaeic^nen gefjabt. Sei ben Sit- 
tiengefcllfd^ftfn mit über einer 
SWiHion 3Í301 ilftientapital gingen 
bamalS über 1,2 SDliniarben 
9íeicí)§marf berloren. Qm 3a:öte 
1936* betrug ber fflerluft biefer 
Slftiengefellldjaften nur nori§ 82 
SJltllionen ÍBeid£)§mart. ®ement" 
fpredE)enb finb bie ©etuinne be^ 
träc^tlid^ ongeftiegen. 68 tof)nt 
fioE) [)eute toieber, 3lftionär einer 
beutfdjen SlfliengefcBifiiiaft ju 
fein, menn aud) bie ©eroinne burri^ bie »er« 
fc^tebenen SJla&no'^men Der nationalio3;a' 

Bte -jttEticnöereiirdiQfoa 

9Bir erfiielten bie traurige Siac^rid^t, boj am 23. ©cjemBer 1037 unfere liebe ^Partei» 

'" matia 
in Slumenau nacö fd)merer ííranf^eit in bie ©rcigfeit abberufen rourbe. — ®ir roerben ber 
ftetê opferbereiten Siamerabin unb SKitarBeiterin ein treueâ Stnbenfen beroa^ren. 
  C)ttáôt«|)»)e SÃO ^nulo ber ÍWSSJSHíp 

9lm 23. ®eaem6cr 1Ô37 in ben frü^eti SDlorgenftunben ücrfd^ieb nai^ me^rroöc^iger fi^roerer 
firani^eit unfere ißarteicinoffin ^vin • íwr» » xr . 

SZBir nerlteren in i^r eine einfafebereite unb opferbereite ^Porteigenoffin. Sine gute fíamerabitt 
ging auã unferer Sßitte., SBir merben fie nie oergeffen. Ort8flt«We «Ittmettnu ber 

Dividenden 
summe Dividenden 

Verlust summe Gewinn 

liftifdjen Regierung nidjt 
nfeclt)[e tuar^fen. 

9 10 11 12 13 14 15UneSP'"7 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 
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nodiMãnge }um unoecgefilídien „Sdileßen"-Berudi 

Weibnadifsteier in Nicfheroy 

Die Arbeitsgemeinschaft der Deutsclien 
Frau im Ausland, Ortsgruppe Nictlieroy, hatte 
das Deutschtum von Nictheroy zu einer Weih- 
nachtsfeier im Deutschen Haus an der Praia 
Icarahy eingeladen. Am iHorgen des 26. De- 
zember regnete es, doch als die Frauen an- 
fingen, die Säle mit Tannengrün auszuschmük- 
ken, guckte die Sonne neugierig hervor und 
lachte vom Himmel herab, bis am Nachmittag 
all die vielen Kinder herbeiströmten. Väter, 
Mütter und Kinder setzten sich an den lan- 
gen Kaffeetafeln nieder und Hessen sich die 
Weihnachtskuchen gut schmecken. Die Lich- 

ter am Tannenbaum, flammten auf, die alten 
Weihnachtslieder erklangen, und dann — — 
die Augen der Kinder wurden grösser und 
grösser dann stapfte der Weihnachts- 

' mahn herein, er kam den weiten Weg von 
Deutschland her, er hatte viel, viel zu tra- 
gen, denn für alle brachte er etwas mit, 
und strahlend schauten die Kinder ihn an, 
es mögen über hundert gewesen sein, — 
Die Arbeitsgemeinschaft beschenkte nachher 
noch 25 Familien mit über 50 Kindern mit 
Wäsche und Kleidung, 

trat erstmalig die Theatergruppe der DAF 
mit einem heiteren Einakter „Kostümprobe 
zu Charleys Tante" in die Oeffentlichkeit. 
Endlose Lachsalven löste das flotte Spiel der 
Gruppe aus, und allgemeines Lob belohnte 
die gute Darstellung. 1 Uhr war schliess- 
lich nahe, bis auch die tanzlustige Jugend 
zu ihrem Rechte kam. Erst bei hellem Mor- 
gen trennte sich die frohe Schar, beglückt, 
ein echt deutsches Fest erlebt zu haben und 
auch einen Stein dem grossen Bau des Win- 
terhilfswerks eingefügt zu haben. F. R. 

Fimschau 

Welhnadifsfeler im Altersheim 

des Deutsdien Hilfswerks, São Paulo 

Ueberau im weiten Land Brasilien, wo 
Deutsche wohnen und arbeiten, von den Ufern 
des Amazonas bis an die Grenze Argentiniens, 
wurde auch das diesjährige Weihnachtsfest 
in der herkömmlichen trauten Weise gefei- 
ert. Und wenn auch überall hierzulande Eis 
und Schnee und die Pracfrt des deutschen 
Winterwaldes fehlten. So war keine deutsche 
Familie, fern in den stillen Koloniepikaden 
und hier in den hämmernden Städten, bei 
der nicht am Heiligen Abend die Freude des 
*-henkeiiä- und Beschenktseins herrschte. 

Von den vielen Weihnachtsfeiern der Schu- 
len und deutschen Gemeinschaften, der Ver- 
eine, der Partei und ihrer Oliedepngen kön- 
nen wir nicht berichten. Aber die Feier im 
Altenheim des Deutschen Hilfswerks vor der 
Stadt São Paulo haben wir miterlebt, und 
sie hat uns bewiesen, "dass Weihnachten nicht 
nur^Kinderherzen Freude schenken will, son- 
dert auch unsere alten Volksgenossen, die 
vor 50 und 60 Jahren nach Brasilien kamen 
und in diesem Land grau und gebrechlich 
geworden sind, mit wirklicher Feiertagsstim- 

mung erfüllen kann. Rund 50 Heiminsassen 
fanden sich am ersten Weihnachtstagabend im 
grossen Saal des in diesem Jahr erbauten 
neuen Feierabendhauses mit der Familie des 
Heimleiters sowie dem ersten und zweiten 
Vorsitzenden des ' Deutschen Hilfswerks São 
Paulo und noch einigen Gästen zusammen. 
An einem hohen Baum wurden viele Kerzen 
angezündet und im warmen Dämmerlicht 
schritten Greise und Kinder, Dauerinsassen 
und vorübergehend Erholungsbedürftige an 
die gabengedeckten Tische. Weihnachtslieder 
erklangen. Pg. H'offmann sprach über den 
Sinn der „Deutschen Weihnacht", Pg. Fobbe 
berichtete von seinem eindrucksvollen Deutsch- 
landerleben; dann begann an jedem Tisch 
eine fröhliche Unterhaltung, die besonders 
bei den alten Stammgästen recht gemütlich 
und lebendig wurde. Als wir uns nach eini- 
gen Stunden trennten, empfanden wir, dass 
das schöne Wort von d^r Gemeinschaft der 
Deutschen im Ausland bei (dieser Weihnachts- 
feier die rechte Erfüllung gefunden hat. 

ep. 

WH W-Veranstaltung; 

in Cruz MachadOy Paraná 

Lachender Sonnenschein hatte unsere Ko- 
lonie nach dem Stadtplatz auf die Beine ge- 
bracht zum Besuch des Festes zugunsten des 
deutschen Winterhilfswerks. 

Die Volksgenossen hatten keime Mühe 'ge- 
scheut, den grossen Raum der Cooperativa 
festlich zu schmücken. Eine neue, sauber ge- 
malte Bühne zierte stimmungsvoll den Fest- 
raum, 

Schon zur Mittagszeit setzte reges Trei- 
ben ein: Schiesstand, lustiges Ballwerfen nach 
dem Lukas lud die zahlreich Erschienenen 
zum spassigen Kampf, Die Kinder hatten 
lustigen Zeitvertreib beim Sackhüpfen, Eier- 
laufen und volkstümlichen Reigentanz, Unter 
heiterem Lachen wurde der schön geschmück- 

„Manja Valewska*< 

Montag im Ufa-Palast 

Ein neuer Ufa-Film des Programma Art 
in deutscher Sprache, der von Josef Ro- 
vensky gedreht wurde und für den der be- 
kannte Komponist Dr, Giuseppe Becci die 
Musik schrieb, gelangt am kommenden Mon- 
tag zum ersten Male im Ufa-Palast zur Vor- 
führung: „Manja Valewska",.Es ist der span- 

te Kletterbaum, trotz seiner Glätte, von den 
Kühnsten restlos geplündert. Eine Liliput- 
Konditorei im Saal war dem Ansturm nach 
den leckeren Kuchen und appetitlichen Süs- 
sigkeiten kaum gewachsen. Dass guter Kaf- 
fee und erlesener Kuchen nur eine Angele- 
genheit unserer geschätzten Weiblichkeit ist, 
wurde hier glatt widerlegt. 

Pg, Rieger bewillkommte die Gäste, wo- 
rauf Herr Zelador Leopold Klein in der 
Landessprache über die soziale Tat des WHW 
sprach und eindrucksvoll auf die Weltgefahr 
durch den Bolschewismus hinwies. Reicher 
Beifall belohnte die gehaltvollen Sätze. Die 
Festrede des Pg. Lind klang aus in der 
Mahnung eines Zusammenstehens auch in Zei- 
ten der Not mit dem Schlusswort: „In Wor- 
ten nichts, in Werken viel, bringt zum Ziel." 
Ein prächtiges lebendes Bild mit bengali- 
scher Beleuchtung, ,,Die Gralswacht", muss- 
te wiederholt werden, ebenso eine Szene aus 
dem Märchen „Aschenbrödel", gestellt vom 
Reichskriegerbund, Der Beifall wollte kein 
Ende nehmen, Gesangsvorträge der Familie 
Reucher, des gemischten Chors und der Sän- 
gergruppe Parana' wechselten mit humoristi- 
schen Vorträgen der Kameraden Brede und 
Weiss in harmonischer .Weise, Pg, Scheuer- 
mann sprach in kurzen, markanten Sätzen 
über wahre Kameradschaft aller Deutschstäny 
iiiigen und schloss mit einem dreifachen Heil 
auf unsere Wahlheimat Brasilien, Sodann 

nende Roman einer Jugendliebe, die, zukunfts- 
froh erwachend, schon am Vorabend der Er- 
füllung zum Sterben verurteilt schien. Zwei 
junge, heitere Menschen fanden sich, und die 
fröhliche Tändelei wurde zur grossen Liebe, 
einer Liebe, die duldete, die schwieg, litt, 
kämpfte und nach einem bitteren Weg des 
Leides doch endlich triumphieren sollte. Das 
Milieu ist das der hohen Gesellschaftskreise 
des Vorkriegsrussland, und in den Hauptrol- 
len erscheinen die uns teilweise schon be- 
kannten Filmkünstler Peter Petersen, Maria 
Andergast, Olga Tschechowa, Ernst Dumcke, 
Hans Schott-Schöbinger und Arthur Malkovski, 

Deutrdiõfiepretdiifdie Octcinigung in SttDameriko (lütUPbeuicgung) 
fiebietsleitungt Bcolilien 

Wien portdhomcíoôcn, (Opfming) ; . « 
rointe ollen $veunöen unö Gönnern der Betoegung ein 

Glfidtlidies neujohc! 

Eine Brasilianerin, fröhlicher Gast, nutzte das 
Abschieds-Bordfest zu diesem Fotogruss „im 

Ring" 

in Fässern von der alten Destillerie ERVEN 
LUCAS BOLS importiert und hier abge- 
füllt, wodurch eine erhebliche Ersparnis an 
Zoll entsteht. 

Es ist daher erstaunlich, für welchen ge- 
ringen Preis dieser wirklich echt schottische 
„Whisky" erhältlich ist, wobei die Namen 
der beiden obengenannten bekannten Firmen 
selbstverständlich für eine erstklassige Quali- 
tät dieses Produktes einstehen. 

Im „Gold Top" Whisky sind mehr als 
30 verschiedene schottische Whiskies gemischt, 
die alle eip Alter von acht oder mehr Jah- 
ren haben. Er ist also gleich alt wie die 
meisten in Flaschen importierten Marken, 
Zweifelsohne wird dieses Produkt Erfolg er- 
zielen und wir raten unseren Lesern, eine 
Probe zu nehmen und sich eine Flasche oder 
einen Liter zu kaufen. 

Wir machen ferner darauf aufmerksam, 
dass „Gold Top" Whisky auch von ERVEN 
LUCAS BOLS, Zweigfabrik Emmerich, in 
Deutschland importiert wird und dort schon 
eine der bevorzugtesten Marken ist! 

Sdiottischer Whisky 

„Gold Top" 

Dièser, für Brasilien neue Whisky,- ist 
destilliert in Pitlochry, Schottland, von der 
Firma Malcolm Scott & Co, Ltd, und wird 

Anni Seitz 

Bruno Bernhard 
grüssen a!s 

Verlobte 
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Die fettung. 

Ortsgruppe São pouIo/SüD 
nSÜflp unö 

OctsAcuppen- • 

Oecjummlung 

om montog, Öen 3. Jonuot 1938, 
bei mertens, Jnbionopolis ] 

Immer noch laufen bei uns Bilder und Be- 
richte vom iJesucn aes deutschen Linien- 
schulschiffes „Schlesien" und von den ver- 
schiedenen nahen und fernen Ausflügen 

seiner Besatzungsmitglieder ein 

Rechts: Bildausschnitt des deutschen 
Kriegsschiffes beim-Verlassen des Hafens 

von Santos 

Auf zahlreiche Anfragen unserer Leser- 
schaft teilen wir auch hier mit, dass die 
Folgen 50 und 51 des „Deutschen Mor- 
gen" mit der ausführlichen Berichterstat- 
tung über diese Besuche restlos vergriffen 

sind 

Unsere heutigen Bilder zeigen links: Die 
„Schlesien"-Abordnung in Presidente W^n- 
ceslau hoch zu Ross als „reitende Gebirgs- 

marine" 

' i' 
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